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GE,

Eau (franz. — Wafjer; Eaux — Wäfjer). In
der chemiichen Technik heißen E. Laugen oder deitil-
lirte Wäffer, auch mit weiteren Bezeichnungen,
3.8. E. forte (Scheidewaffer), E. de vie (Brannt-
wein). Sn der Parfümerie find E. einerjeit3 die
über Blüthen oder jonitige Pflanzentheile deftil-
lirten Wäffer, andererjeit3 aber auch alfoholifche|
Söjungen der ätherifchen Dele oder Löfungen von
Miihungen verfchiedener ätherifcher Dele. Zu
eriteren gehört E. de meuthe poivree, Pfeffer
minzwalffer, E. de fleurs de tilleul, Zindenblüthen-
waffer, E. de fleurs d’oranger, Drangenblüthen-
wajfer. Mkoholifhe Wäffer find E. de Lavande,
Zavendelwafjer, E. dela reine, E. de mille fleurs,
E. de Hongrie, E. de Lisbonne, E. de Saxe 2c.
Diefe alfoholiihen Löfungen heißen auch Borgutet3
oder Efjences. Manche E. werden auch unter
ganz toillfürlihen Benennungen in den Handel
gebracht, und gilt dies namentlich für Hygienifche
oder kosmetische Wäfler, 3. ®. E. de Botot, ein
Mundwafjer von verjichiedener Zufammenfeßung.
Wir laffen zwei der wichtigiten VBorjichriften zur
Darftellung diejes Präparates folgen: a) (franz
zöfifche Vorjehrift): Anis 280 8, Cocdhenille 20 g,
Macis 10g, Neltengewürz 10g, Zimmt 80 g,
Altohol 31, Pfefferminzöl 208. b) (englische
Vorichrift): Gedereffenz 41, Myrrhenefjenz 11,
Natanhiaefjfenz 11, Lavendelölefjfenz 20 5, Pfeffer-
minzöl 308, Nojenöl 10 8.
Eau de Cologne (Kölner oder Kölnifches

Waffer), ein beliebtes Parfüm, welches von jieben
Hänfern Farina in Köln als »echt« in den Handel
gebracht wird; befteht aus einer Auflöjung äthe-
rischer Oele in Sprit. Hauptfächlich find eS Die
Dele von Womeranzen, Bergamotten, Gitronen,
Limetten, Neroli, Nosmarin und Lavendel, die
hiezu verivendet werden. &3 gibt eine fehr große
Zahl von Vorjchriften zur Darftellinig von E. d. C.;
Hauptjache zur Herborbringung eines feinen Pro-
ductes ift die Verwendung eines auf das Gorg=
fältigite gereinigten Feinjprites, ganz friich dar=
geftellter ätherifcher Dele und Lagerung der fertig:
geitellten Mifchung während längerer Zeit.
Eau gazeuse, j. Mineralwäffer, fünjtliche.
Eau de Javelle (Savelle’ihe Zauge) hieß |

urjprünglich eine Löfung von unterchlorigjanrem
Kalium; fte wurde dargeftellt durch Einleiten von
Chlor in eine Potajchelöfung. Sebt ftellt man fie
dar durch Umfegung von Soda mit Chlorfalf,
wo fie dann Hauptfächlih unterchlorigfaures
Natrium enthält. Früher unterfchted man leßtere
Flüffigfeit al3 Eau de Labarraque oder Labar=
raque’sche Qauge. Beide Flüffigkeiten dienen als
Dleichmittel und Haben dem Chlorfalfe gegenüber

den Vorzug, daß fie nicht, wie die Löjung diejes
Präparates, in Waffer, welches fohlenfaure oder
Schwefelfaure Salze enthält, Niederichläge geben.
Eaux de senteur, franzöfiiche Bezeichnung

für mwohlriechende Wäffer oder Parfüms. Die
Aızdrüce Eaux furzweg oder E. d. s. werden
auch im deutjchen Productenhandel vielfach an=
gewendet, wohl aus dem Grunde, weil früher
der größte Theil aller Barfiimerieartifel aus
franzöfifchen Fabriken bezogen wurde.

Gbenbanm (Goldregen, Kleebaum, Bohnen
baumt, lat. eytisus laburnum), fleiner Baum in
Defterreih und Ungarn, foiwie überhaupt in etivas
füdlicheren Gegenden Europas heimijch, mit

| prachtvollen, goldgelben Trauben von Schmetter-
lingablüthen. Das Holz ift gelblich und bei älteren

| Stämmen jhwarz geadert und ehr hart. Das
\ Holz des ©. wird beionders zur Anfertigung von
‚ Blasinftrumenten und feinen Drechslerarbeiten
 benügt.
|  Gbenheols (franz. bois d’ebene, ital. legno
d’ebano, engl. ebony, vom griechifchen ebenos,

beziehungsweife dem hebrätichen eben = Stein)
ift der Name verjchtedener harter und jchiwerer,
werthoolfer Kunfthölzer. Das echte oder jchwarze
&. ift Sehr Hart, etwas brüchig und tiefichwarz;
beim Verbrennen riecht e8 angenehm. 68 ift
Schwerer als Wafjer. ES ftammt don mehreren
Arten der Gattung der Diospyros und Maba aus
der Familie der Ebenaceen; dieje Arten kommen
in Oftindien, im oftindiichen Archipel, auf Mada=
gasfar und Mandritius vor. Sie zeigen alle einen
weißen Splint, nır das Kernholz ift Schwarz und
hart. Das Schwärzefte jtammt don Diospyros
Ebenaster. Auch andere Hölzer von verjchiedener
Farbe und Abjtammung heigen ©, wie das
grinlichhraumme weitindifche oder grüne ©.
bon Bignonia leucoxylon L., ferner das als
grünes &. bezeichnete Holz bon Brya ebenus
D. ©., welches im Handel auch Aspalathhalz
beißt. Dem &. nahe verwandt ift das PBaltjander-
oder Sacarandaholz. Sm Handel unterjcheidet
man: ©. von Madagaskar, von blaufchwarzer
Farbe und feiner Structur, fommt in Stänmen
von 1—2m Länge und 10—40 cm Durchmeffer
in den Handel; Geylon-C., Stämme 4—6 m lang
und 15—40 cm Durchmefjer; afrifanijches oder
Sanfibar-E., Stämme von 30—100 cm Länge
und 10—20 em Durchmeffer; Manglafjar:E., von
grober Structur, mehr brauner Farbe und vielen
grauen Streifen. Das als Gabun=, DId-, Calaba-
und Kamerun-&. bezeichnete Holz, von graue
Schwarzer Farbe und 10—15cm Durchmefjer
haltenden Stüden, wird der Hauptmenge nad tır
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Frankreich und England verarbeitet. — Umechtes | Wurzel ift etiva 20—25 em laıg, bi® 30 mm

oder künftliches E. find meift einheimifche, duch

|

die, unten veräftelt, tief gerungelt, außen dDuntel-

he. a 2 eeee Bi ie an BrmER ie

welche zwar in der Jarbe dem echten &. gleid)=

|

au dem Durchfehnitt braunrothe Harzbehälter.

fommen, fi) aber leicht durch daS geringere ipeci-

|

Sie ift von unangenehm aromatijchen Geruce,

a, als es erkennen lafjen. | der Geichmad harzig, iharf und bitter. Sie ent=

Ehrenhelz, äthiopiiches, j. Ayri. | Hält ätherifches Del und Harz umd it alS thier=

Ebenhelz, blaues, |. Jacaranda. ärztliches Mittel officinell. Verwechshungen mit

Ebenkolz, künftliches. Am häufigiten wird zur |der Wurzel don Carlina vulgaris find Leicht zu

Anfertigung diefer Nachahmung Birnbaunholz erkennen, da Teßtere fait geruchlos it.

verwendet, und fanman das Schwarzbeizen mit| Gbermarzsl (lat. oleum radieis carlinae),

Gifenfalzen und Gerbitofflöfungen oder mit Can \dieflüffig; Tpecifiihes Gewicht 1'030 bei 19%

pecheholzabfud und Chromfalzen u. j. w. vor

|

Wird im der Menge von 2%/, aus der trodenen

nehmen. Eine ‚Tehr fchöne gleichmäßige Färbung | Wurzel von Carlina acaulis gewonten.

a 2nn Gantpenstea,Et | : var ee

Theil Sampächeholz wird mit 1 affer ausges | (}. d.), welche noc) eine gewifje Elajtiettat beit

kocht, durch Leinwand colirt und bis auf die und dargeftellt werden fan, wenn man das zum

Hälfte eingedampft. Jedem Liter jo erhaltener | Bulcanifiren beftimmte Gemifh aus Kautjchuf

Flüffigfeit werden 10—15 Tropfen einer neutralen, | und Schwefel, beziehungsweife aus Guttaperha

gutgefättigten Sudigolöfung zugefügt. Die zu | umd Schwefel bis zu einem gewifjen Grabe er=

fürbenden Holztheile werden mit einer heißges Hist. 68 entfteht Hiedurd) ‚eine braune bis Ihmarze

et en BEL BeBePeen einRn gegen

mit dem indigohältigen Decoct beftrichen. Darauf

|

demifche Einmirtung beitst 1m im Allgemeinen

werden fie mit einer heißen und concentvirten bie phyfitalifchen Eigenfchaften von fehr elaftiichem

Söfung von Grinjpan — Bafifchem Rupferacetat | Horn zeigt. Man kann dem E. dur) mechanische

— in Effigfäure eingerieben, bis der gewünjchte Beimengung berjchiedener Mineralitoffe ein jehr

   

ihwarze Ton eingetreten it. ‚ wechjelndes Aussehen ertheilen und deriendet

Ebenholz, vothes, j. Grenadillehol;. \e8 zur Anfertigung von Gefäßen, Köhren, Häh-

Eberefihen (Sorbus), Name mehrerer eurg= nen für chemifche Fabriken, zum Auskleiden der

päifcher Bäume, Die gemeine E. oder Vogelbeer: | für den Transport von Wein bejtimmten eijernen

baum (Sorbus aueuparia), ausgezeichnet Ddurd) Behälter, zur Anfertigung von Kämmen, Scheiben

die prachtvoll korallenrotd gefärbten Früchte, ift für SnfluenzGfeftrifirmafchinen, zur Herftellung

ein großer Baum, deffen gelblichweißes, zähes | von Trauerihmue (fogenanntes Falfches Int)

Holz bejonders zu Wagnerarbeiten perwendet |u. j. wm. Die Vorfehriften zur Darftellung bon ©.

wird. Die zahme E. oder Speierlingsbaum (Sor- | find jehr mannigfaltig, 3. B. für deutjches E.:

bus domestica) wird ebenfalls ein fehr großer | 100 Kautjchuf, 45 Schwefel, 10 Guttapercha werden:

Baum, welcher Früchte von Der Geftalt jehr |in genügender Wärme durch Walzen und Kochen

Eleiner Birnen trägt. Diefelben find eßbar und vereinigt. Wei der Herftellung wird eine hin=

liefern gegohren einen feinen Branntwein. Auch | reichende Menge diefer Mifhung in eine paffende

das Holz de Speierlingsbaumes ift jehr feit | gorm aus einem durch Schwefel nicht angreif-

und zähe. | baren Stoffe gebraht und 2 Stunden lang einer

Gberrante (Sberreis, Stabfraut, Lat. herba Wärme von 315% umd einem Drude von 1 Atos

abrotani, franz. aurone mäle, eıgl. lads love), \iphäre (circa Ikg pro 1 cm?) ausgejebt.

in Südeuropa heimifche Beifußart (Artemisia | Ghonitnaffe, amerifanifche, beiteht aus 100

Abrotanum) von aromatifchem Geruch und brennend | Kautfchuf, 45 Schwefel, 10 Guttaperha. Die

bitteren Gejchmad. Die ©. enthält ätheriiches Del, | Maffe wird auf 257° &. exhigt.

Harz, Gerbftoff u. j. w. Die E. ift ein Halbe Gbawim ift ein zur Anfertigung von mancherlei

ftrauch, die Blätter derjelben find Haarförmig, | Gegenftänden brauchbares Material; e8 wird er-

gefiedert, mweißlichgrün, die Blüthen gelb. Die| Halte, indem ein Gemenge don Knochenpulver

belaubten Zweige und blühenden Spigen wurden| und Giweiß oder Blut in Formen einem jehr

früher medicinifch verwendet. | ftarken Drud ausgejeßt und gleichzeitig erhißt

Ebermanz (Eberdiftel, lat. radix carlinae, wird. Das fo erhaltene &. wird jehr hart und

franz. raeine de carline, ital. carlina, engl. root |fanın als theilweifer Erjat für Elfenbein vers

of carlina), die Wurzel von Carlina acaulis, einer wendet werden. E38 dient vielfach zur Anfertigung

ausdauernden, auf Salkbergen vorkommenden don Ornamenten, gepreßten VBuchdedeln, welche

Pflanze, die einen am Boden liegenden Stranz | ziemlich genau das Ausfehen von Glfenbein zeigen,

zerichligter ftacheliger Wlätter und eine einzige  ohme jedoch die Fetigkeit und Glaftieität deöfelben

ohne Stengel aufiigende Blume mit blannfoletten | zu bejißen.

Ginzelblüthchen hat. Die Blüthendede bildet einen, Genrinte (Cofiniharladh, Altalifalz des Dibro-

weißen vielftrabligen Stern. Die getrocfnete | midinitrofltoresceing), dag man durd Nitriren
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von Dibromflugrescein oder Bromiren bon Di-
nitroffuorescein darstellt, ift ein Liinftlicher Yarb-
ftoff, der Seide und Wolle bläulichroth färbt.
Im Handel unterjcheidet man €. J, &. JJ und
&. V; alle drei Sorten erfcheinen alS Eleinfryftallis
nifche, im Waffer lösliche Mafjen von brauner Farbe.
Ehitamin, |. Ditatır.
Edytblan. Bezeichnung für eine größere Zahl

von Theerfarbitoffen, welche auf verichiedene Art
dargeitellt werden. Das in Spiritus löslihe ©.,
auch Acetinblau, Azodiphenylblau, Drudblau, Sit-
digen, Lösliches Sudulin oder lösliches Nigrofin
genannt, wird in der Färberei nicht, wohl aber
in der Zeugpdruderei und zum Färben von Spiri-
tusladen benügt. Wegen der Ausgiebigfeit des
Farbitoffes erjcheinen diefe Lade in etwas dickeren
Schichten nicht blau, fondern jchwarz. Man ftellt
&. dar: 1. dur Erhigen von Anilün, chlormwaifer-
ftoffjaurem Mnilin, Nitrobenzol und Kupfer auf
180% &., 2. von Nitrophenol mit Anilin und
chlorwafieritoffiaurem Anilin, 3. durch Erhigen von
Amidoazobenzol mit hlorwafferftoffiaurem Anilin.
Um das ©. in wafjerlöslicher Form zu erhalten,|
wandelt man e3 in die Natriumfulfofalze um,
welche dann in Der Fürberei verwendbar find.
Man bezeichnet diefe Verbindingen als mwaffer-
Lösliches Nigrofin, &. B, E. R oder als Indulin
3 B und Sndulin 6 B. Das E. fir Baumwolle
mit der HandelSbezeihnung & R ımd E. 2B
wird Durch Behandeln von Betanaphthol mit
Nitrofodimethylanilin erhalten. Die jänmtlichen
als ©. bezeichneten Farbitoffe find Dimfelfarbige
frpftallinifche Pulver mit lebhaften Bronzeglanz
und werden gegenwärtig in jehr großen Mengen
in der Färberei und Zeugdrucderei verwendet.

Erhtbramm, mehrere Uzotheerfarbitoffe;, duns
felbraune, in Waffer Lösliche Pulver, deren
2öjung mit Salzjäure einen braunen oder einen
violetten Niederichlag gibt; fie färben Wolle in,
jauren Bade braun bis braunrotf. — ©. 3 B
it das Natronfalz des Betanaphtiylaminjulfo-
fäureazoalphanaphtol?s.

Grytigelb, Azotheerfarbftoff, beftehend aus
einem Gemenge von amidoazobenzolmono- und
dilulfofaurem Natrium. Dan erhält die Sulfo-
fäuren durch Behandeln von Amidoazobenzol mit
rauchender Schwefelläure. Dient zum Färben von
Wolle und zur Darftelung von Diazofarbitoffen.
Man bezeichnet da E. im Handel als Säuregelb,
Jaune acide, Solidgelb oder &. G und al &. R.
Beide färben echt gelb mit röthlichem Stich.

Gdtarin, Bezeihnung für Maladitgrün,
jowie für einen Theerfarbitoff. Lebterer erfcheint
in Form eines dunkelgriinen Pulvers, welches im
Waffer löslich it. Seiner chemischen Zufamnten-
fegung nad ift diefer Sarbitoff das Natronjalz
der Tetramethyldibenzylpfendorosanilindiiulfo-
fäure, erhalten durch Einwirkung von Metanitro-
benzaldehyd auf Dimethylanilin, Neductiondes Con
denjationsproducts, Benzylirung und Sulfonirung.  

Echitamin — Edelfteine.

Edytrothy, Nanıe verichiedener Azotheerfarb-
jtoffe, welche man durch die beigefügten Buch-
jtaben A, B, C, D und E unterjcheidet; alle jind
in Wafjer lösliche, braunvothe bis braune Pulver,
die Wolle in jauren Bade roth färben; jie
werden aus Naphthalin bereitet und beitehen aus
den Natronialzen der Sulfofäuren verichiedener
Kaphtpalinazoverbindungen.

Ertfsyarlady, vother Theerfarbitoff,
Doppelicharladh (j. d.) identisch.

Ednjagift wird aus der im deutich - finweit-
afrikanischen Schußgebiete einheimiichen Apocyı=
acee Adenium Boehmianum Sehinz dargeftellt ııd
bildet eine braunschwarze, bröcdlige, geruchloje und
intenfiv bitter jchmecende Maffe, welche von den
Eingeborenen al3 Bfeilgift benügt wird. Das ©.
befteht aus einem Erpftallifirenden Glycofid, Echuz
jin, und einem Havzähnlichen Körper, Echut-
jon. ©. wirft als jtarfes Herzgift, welches aber
bis nun noch nicht, oder noch nicht gemitgend
mediceinijch erprobt ift; das ©. ift daher derzeit
nocd fein eigentlicher Artikel des Droguenhandels.

Edelkaralle, |. Korallen.

Edelmarder, j. Marder.

Edelreiherfedern, j. Federn.

Edeliteine (Pierres precieuses) jind im Allges
meinen Mineralien, die fih durch Härte, Schön:
heit ver Farbe oder Farblofigfeit und Glanz
auszeichnen und zu Bijonteriewaaren dienen. Man
unterjcheidet eigentliche oder ganz edle &. (Gemmae)
und Halbedeljteine (Lapides pretiosi). Eine be=
ftimmte Grenzlinie läßt fich nicht ziehen; in mer=
cantiler Beziehung ift diefe Eintheilung von feiner
bejonderen Bedeutung. Naumann theilt die ©.
in drei Glafjen ein: 1. Harte &., welche härter
find als Quarz; dazu gehören: Diamant, Sorumd,

mit

‚ EHryjoberyll, Spinell, Topas, Smaragd, Hyacinth,
Efjonit, Granat, Dichroit, Turmalin. 2. Schmud-
fteine, weicher al Duarz, aber härter als Fluß
ipat: Varietäten de Duarzes, wie Chalcedon,
Garneol, weiters Opal, DVejupian, Chryfolith,
Diithen, Feldipat, Diallag, Hyperfthen, Lafurfteitt,
Obfidian, Türkis. 3. Schmudjteine, weicher als
Feldipat, 3. B. Flußipat, Faferkalf, Fajergyps,
Bernftein, Malachit, Gagat, Bilditein. Die che
mifche Zufammenfeßung der ©. ift jehr verjchieden;
die Hauptbeftandtheile find: Siefel-, Thonz, Kaltz,
Beryll- und Zirkonerde; der Diamant tft reiner
Kohlenftoff. Härte, Gewicht, Farbe und Glanz
find die michtigften Merkmale zur Beftimmung
und Unterjcheidung der &. Für die Härte Haben
die Mineralogen folgende Scala aufgeftellt:
1. Talt, 2. Steinjalz oder Gyps, 3. Stalkipat,
4, Flußipat, 5. Apatit, 6. Feldipat, 7. Quarz,

8. Topas, 9. Korumd, 10. Diamant. Das fpeci-
fiiche Gewicht wird am bejten mittelft einer hy-
droftatifchen Wage oder de3 NMräpmeterd er-
mittelt. Die im Handel gewöhnlich vorfommenden
feineren Schmucditeine laffen fich meift. nach Jarbe

Echitamin — Edelfteite.
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Die Benennungen der ©. jeitens der Minera-

fogen weichen bon deinen der Techniker ab. Die

BEREIT=T Sumeliere unterfcheiden Häufig nur nad) der Tarbe;

unter brafilianicher Aubin 3. ©. ift oft iomwohl

ein’ lichter rofenrother Spinell als ein röthlicher

Topas gemeint. Orientaliicher CHryiolith heißt

ein gelblichgrüner Saphir und fächiticher Ehrys

joltth ein blaß meingelber Topa®. Die Bezeich-

en
\ \ Name des Steine |

|
|

Saphir |

|
|
|

 

 

4.047 | Weißer Bi I A l
\ farbiofe Steine. |aBo Sn nung »orientalifh« wird häufig jhönen G. beis

| Ann: Topas 1134-36 > Topas gelegt, au wen fie ausjchlieglich im DOceident

‚ minder hart als (33-88 Siomant vorfommen. — Der Verkauf der ©. geichieht nadı

| Diamant anne dem Gewichte, und zwar nad Saraten und

BE, |) Sränen. 1 Karat —4 Grän; 72 Karat — 1 2oth

Enoder Hyaz ns Die E. fommen meift roh zu uns amd

| re werden hier erjt geichliffen. — Die gebräuchlich:

Gelbe Steine. ee | Sten Sihleifformen find: der Brillant, Der günz

n 3.436 Topas | ftigfte Schnitt für den Diamant: die Rojette, der

alla. aarrul: 3:03-2 Gelber Turmalin Tafelftein, der Dieftein, der Treppenfchnitt, der

Ihär er als Sıtrin 2.6—28 >» Bergll | gemifchte Schnitt, der Tafeljchnitt u. a..m. 63

i 2:5—2-6 Gitrin jet noch der muglige (mufchelige) Schnitt (en ca-

1:9—22 Seueropal bochon) erwähnt, wobei der Stein nur oben oder

Hi 47 i oben und unten conver geichliffen wird. Durd)

{ Suree entfprechendes Faffen können unechte Steine oft

Grine Steine. |13.3_3-5 CHryfolith als echte curfiren. Koftbare Steine joll man nie

er i 3:0-32| Grüner Turmalin | gefaßt faufen, da fie in der Fallıng nicht richtig

| ni ca: 2.628 Smaragd od. Ber) | beurtheilt werden Zönnen. Zur Erhöhung der

| I Ati | Ben | Zarbe eines Steines dient Folie. Durchfichtige
| ug 1252-6 Chrylopras oder, | Steine werben meijt & jour gefaßt. Feine Sprünge

| | \  SHeliotrop | Ian E. werden durd) Beftreichen mit Knoblauchjaft

| | i Si en ’

: 13:9_40 Saphir unfichtbar gemacht. Die ımehten ©., ausPierre

Blaue Steine. 13-537 Difthen de Straß, find den edten &. jehr ähnlich,

| Ä ER 13-4__3-6 Blauer Topas | ‚aber viel meniger hart. — Ein zu bünn ges

‚ Am.:Dichroit 130-398 Tırmalin | ‚Tönittener ©. erhält oft ein Untertheil von Berge

| aegKnUDER 12.628 Blaner Berpll £rpftall oder Glasfluß mit Maftir, er wird »bons

| °s (25-26 Dieroit hlirte und fo der Käufer getäufcht. — Hohl:
| | doubletten, welche jeltener vorkommen, beitehen

160Lolaialern ; darin, daß man einen Glasfluß ausbohrt, die

BAa Höhlung mit einer gefärbten Flüffigfeit ausfüllt

| Biolette Steine ||? 1 Allmanz

|

md die Oeffnung durch ein aufgefittetes Blättchen

032), Tur E von Bergkryitall verichließt. Beide Verfälfhungen
30-32 Tormalin | A h n EI :
252-6  Amethyft (affen fich durd Grwärmen des Steines, wobei

| | der Kitt Schmilzt, erkennen. ir

40—42 Granat | | G&delfteinkitt, In Wafjer aufgeweichter Stidh-

| 39—4Ss |feim wird in der geringft möglichen Menge Wein:

| a 3:7—3:8 |Bhrop A | geift bei gelinder Wärme aufgelöft. Im je 60 8

| othe Steine Bra oiueln„CRNDIN diefer Maffe löft man 0dg Ammoniafgummi,

| Benn fügt eine Löfung von 2g Maitir, au, 128 ftarfem

| 3.0_32| Turmalin Alkohol zu und bewahrt den Sitt in berftopftent

| hZ Flaichen. Vor dem Gebraud ift derjelbe im

| 14-547 | Zirkon MWafferbade zu erweichen.

| me Gleme 20-62 |Scanıı Gdelfteinkitt, j. auch Maftir- i

13:6 Affonit Gaofesl (Barra), fettes Kürbisjamenöl aus

‚30-32 Zurmalin Sierra Leone.

| ? Bes Be Ehrenpreis (Srundheil, lat. herba veronicae,

eur mit wogen= 394-0 Saphir franz. veronique, engl. shop speedwell). Eine in

‚dem Lichtichinmer. 3:7—3:8|Chrpfobergil teoefenen. und auf Wiefen jehr gemeine

| 6280. ie Sdauernde Pflanze, Veronica offieinalis, mit
| ; 2.628 | Antiter Smaragd

|

FDaUeN! Lange; »
a2:5—2-6 Kaßerrauge R zottigen, friechenden Stengeln, welche bi8 zu 30 cm

| rigt den Abırlar [12.52-6 Adular gerade aufiteigen, furz geitielien, entgegengejegten

| | | Blättern und Heinen hellblauen Blüthen in viel- 
Ghdelfteintitt — Ehrenpreiß.
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blüthigen Uehren. Das bitter, Herb und balfanijch
Ichmedende Kraut wird im Sommer mit den
Blüthen gefammelt; Aufgüffe von E. werden als
Bruftthee gebraucht, das friiche Kraut dient zur
Bereitung von Sräuterfäften, jogenannten Brite
jäften.

Gina oder Ejao, der Baft der Sagopalme
(Sagus Rumphii oder Metroxylen Sagus), hat im
Allgemeinen das Ausfehen von Schwarzem Pferde-
haar, ijt aber von geringerer "eftigfeit als der
Goir.

Eibenkbanndblätter (Tarusblätter, lat. folia
taxi baccati, franz. feuilles d’if). Die getrocdneten
Blätter oder einjährigen Zweigipigen (Summi-
tates) des Eibenbaumes oder Tarız (T. baccata,
franz. Pif commun, engl. yew-tree), eine in
Gärten oft gepflanzten, in Oefterreih und in no)
füdlicheren Ländern in Wäldern vorfommenden
Baumes, haben noch officinelle Verwendung zu
Bädern und Umfchlägen. Sie find giftig und ent:
halten da8 Tarin, einen bitteren bafiichen Stoff,
der mwahrfcheinlich zu den Alkaloiden gehört.

Gibenbanumhels (Tarusholz). Dazjelde it
hart, jehr dicht, rothhraun, nimmt gut Politur
an und wird als Tijchler- und Dredölerholz
verwendet.

Gibifcymurzelfygenp (Syrupus Althaeae).
Pharmaceutifches Präparat, wird dargeitellt: 40 g
Rad. Althaeae erben mit 20 Liquor Ammon.

caust. und 200 Wafjer 24 Stunden im bededten
Gefäße macerirt, jodann die Flüffigfeit ohne Aus:
prejfen abgejeiht. Die GColatur wird im Dampf:
bade auf 50 eingedampft, nach dem Grfalten mit
50 Weingeift verfegt, nach einigen Stunden fil
trirt und mit Syrup. simpl. auf 2000 gebracht,

Gidyelkaffer, |. Kaffeefurrogate.
Gicyeln (lat. glandes quercus, franz. glands,

fruits de chöne, ital. glisande, engl. acorns), die
ausgehülften, getrodneten Früchte der Eichen.
Die E. bilden in jenen Gegenden, in welchen
ausgedehnte Gichentwaldungen vorkommen, 3. B.
im Balongeriwalde in Ungarn, ein jehr wichtiges
Nahrıngamittel für Schweine. In manchen Ge-
genden werden die E. gejanmelt, getrocknet und
gedörrt (feuchte E. jchimmeln leicht) und bilden
dann einen Handelsartifel, welcher namentlich von
den Fabriken, in welchen Kaffeefurrogate darge:
jtellt werden, angefauft wird. Die E. werden Dort
geröftet, von der Schale befreit und gewöhnlich

nochmals geröftet und gemahlen. Da die E. fehr
reich an Stärfemehl find, könnten fie auch zur
Fabrikation von Stärke verivendet werden. Neben
Stärfemehl, Gerbftoff, Eiweiß, Fett u. j. w. ent-
halten die E. auch noch eine eigenthümliche Zuder-
art, den E.zuder oder Duereit. Der fogenannte
G.taffee wird auf folgende Art dargeftellt: Frifche
&. werden wiederholt ausgewäffert (die obenauf
Schtwimmenden entfernt), abgetrodnet und in einer
Dfenröhre jo weit erwärmt, bis fich die Schalen
leicht ablöfen. Man entfernt dieje, zerichneidet die

Giaon —

Ciao —

Eichenholz.

&. fein, brüht fie 1—-2mal mit heißem Waffer
ab, welches man jedesmal über Dielen kalt werden
läßt, und vöftet fie dann in einer Kaffeetrommel.
ein zermahlen füllt man fie dann in cylindrijche
Balete.

Gicyelzurker, |. Zucder.
Giryenhelz (franz. bois de chöne,ital. legname

quereino, engl. wood of oak). Die Eichen find eine
befannte Gattung von Laubholzbäumen. 1. Die
gemeine Ciche, Winters oder Traubeneiche (Quer-
eus robur L.) erreicht eine Höhe von 40—48 m

und eine Die von I—2m in 200—250 Sahren;
fie fann 600 Jahre alt werden. Das Holz
wird als jehr geeignet zum Land», Waffer und
Schiffsbau verwendet, auch zu Majchinen- und
MWerkholz. Hinfichtlich der Hißkraft verhält es fich
zum buchenen wie 846:1000, im Verfohlen wie
‚9121000. inde, junge Zweige und Blätter
ı geben Die bejte Gerberlohe, jo auch die Galläpfel
‚und Stnoppern, da fie jehr veih an Gerbitoff
‚jmd. 2. Die Stiel- oder Sommereiche (Quereus
‚ peduneulata Ehrh. s. foemina Roth.) wird 60 bis
"Om Hoc und Hi8 2m did. Die Aefte find meift
‚ wagrecht, in unregelmäßiger Stellung, jehr ftarf.
| Die Rinde ift in der Jugend dinn, weißlichgrau
‚und glatt, dann röthlihbraun, jpäter grau und
‚ gemifcht, im Alter mit Längöriffen, dunfelbraun,
etwas graugelb. Das fejte, jehr harte und dauer=
hafte Holz wird vielfach al8 Nuß- und Zimmer-
holz verwendet; dichte und fnotige Wurzeln der

| Sommereihe werden von Drecslern umd Tifch-
lern zu Schönen Waaren verarbeitet. — Krumm
gewachjene oder gebogene Eichen werden zu fo=
genannten Sniehölzern für den Schiffsbau ver-
arbeitet. Die Eichenrinde ift ein wichtiger Handels-
artifel und wird zum Gerben des Leder3 ver-
wendet, namentlich die Spiegelborfe von jungen
Gichenftangenholz tit jehr gefucht. 3. Die Kork
eiche (Quereus suber L.) wird 10—14m Hoch und
/,m did. Die Rinde ift dic, raud, Schwammig,
aufgeborjten, Löft ji ab, an jungen Ueften ift fie
glatt und braun. Die Shwanmige Rinde bildet
das Sorf- oder Bantoffelholz, das zu Stöpjeln,
Schuhfohlen 2c. verwendet wird. Man jchält die
Korkeiche alle 8—IO Jahre. Das Holz liefert
gute Kohlen. 4. Die Kermeseiche (Quereus cocci-
fera L.) fommt in rain, Sftrien, auf der Sniel
Gandia vor; auf ihr lebt die europäische Coche=
nilfefehildlaus (Coceus ilieis). 5. Die Quereitrons
eihe (Quercus tinetoria Willd. s. nigra du Roi)
tft in Sarolina, Georgien heimijch, wird über
22m hoch. Das Holz eignet ih zum Baneır.

Die Borke fommt im Handel ald Quereitron vor
und dient zum Gelbfärben. 6. Stiopperneiche
(Quereus Aegylops L.), ift in Sleinaften, Griechen-
land, Spanien, Italien, Defterreich heimifch. Die
Kıoppern (Gallen an den Früchten) dienen zur
Färberei und Tintenfabrifation; die Stropperiz=
eiche befißt auch einen jehr guten Gerbitoff. 7. Die
Färbereiche (Quereus infectoria Oliv.) fommt im
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Orient vor und liefert die beiten Gafläpfel zur

Schwarzfärdung und zur Tintenbereitung. 8. Die

burgumdifche Eiche (Quereus Cerris Lam ) liefert

die geringeren franzöfiichen und iftrianifchen Galls

äpfel und kommt in DOefterreich, Italien, Frank:

reich, Spanien, Süddeutichland BIS zum 46. nörd»

licher Breite vor. 9. Die öfterreichifche Eiche|

(Quereus austriaca Willd. s. escula, s. Cerris

Bornh.) liefert eßbare Früchte, Die roh, gebraten

oder zu Mehl für Brotbereitung verarbeitet

werben.

Gicyenholz, gelbes, j. Duercitron.

Gidyenrinde (lat. cortex quercus, franz.

ecorce de chene, ital. seorza di quercia, engl.

bark of oak). Die Rinde junger Eihenjchößlinge,

welche von Gichenbäumen, die eigens zu diejent

Zwecke gezogen werden (jogenannte Schälwal-

dungen), durch Abjchälen der Zweige und Trocnen

der Nindenftücke (Spiegelrinde, Glanzrinde) ges

wornten wird; ift ungemein reich an Gerbitoff

und wird als werthoolle® Gerbematerial vers

wendet. Auch für Arzneizwece wird diefe Rinde

in getroenetem und gepulvertem Zuftande für

tanninhaltige Bäder benübt. Die Ninde älterer

Eihen wird, in Stücde zerbrochen, als Eichenz Gerberlohe verivendet.

Eichhörnchen, graues, |. Ted.

Gidamer, j. Käfe. |

Eiderdimen, Ciderdammen, Sterndunen, Dauz |

nen, Dimmen, jmd sehr leichte, zarte, entweder

weiße oder graue Flaumfebern des Eidervogeld

(Anas mollissima L.), der in J3land, Norwegen,

Zappland 2c. vorkommt. Die Männchen und |

Weibchen rupfen fich in der Brutzeit ihre Federn |

von der Bruft und legen darauf ihre Gier. Die,

Federn und die Eier, welche gegefien werden,
werden bei den zwei erften Bruten aus dem]

Nefte genommen. — Die Federn Zommen in |

Klumpen von 1—-2kg in den Handel und find |

fo zart, daß, wenn mar fie nad) dem Augein-

anderreißen des Klumpens über glühende|

hält und erwärmt, fie jo auflaufen, daß fie für |

ein Bett für zwei Verfonen ausreichen. Die E.

werden jehr oft mit Gänfeflaumfedern verfälicht. |

Der Gidervogel wird auf dem Asnverne und im|

Kregun im Stifte Drontheim gezähmt gehalten,

und nimmt man ihm dreimal die Flaumfebern, |

zweimal während des Vrütens und das dritte
Mal ach dem Fortziehen der Jungen. Eine anzı

dere Aıt E. ift die ruffische, welche von der Gagka-

ente in Nowaja-Senlja und Spitbergen ftammt.

EGiderdunen, vegetabiliiche, |. Schroma.

Giderente, |. Federn.

Gier (lat. ova, franz. eufs, ital. uovi, engl.

eggs). Die E. der Haushühner bilden im frijchen

Zuftande einen jehr wichtigen Handelsartifel; fir

den Winter, während welcher Zeit die E.producz

tion der Hühner minder reichlich ift, conjervirt

man ©. auf verjchiedene Weije, am beiten

durch Kälte oder durch Eintauchen in Stalkwaffer |
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(KaltE.), do find diefe E. minder werthooll,

al8 die friich gelegten. Die E. von Enten und

Sänfen werden wie die Hühner-G. gegefjen.

Kibig:G. gelten als Lederbiffen. Die Schale

der großen Straußen-&. wird zur Anfertigung

von Lurusgefäßen verwendet. Die E. mehrerer

Fifharten, namentlich jene de3 Störz, werden im

confervirten Zuftande als Kaviar (Caviar) ges

geffen. In Südamerifa werden die E. gewviller

Schildkröten zur Bereitung von E.conjerve und

zur Gewinnung von Fett verwendet. Die E. der

Seidenjpinner (Grains) bilden in manchen Ges

genden einen Handelsartifel. Die ausgeblafenen

Schalen der E. verjchiedener Vögel find Gegen

ftand des Handels für Naturalienfammlngen.

Die als Ameifen-®. bezeichneten eiförmigen Ge=

bilde find feine E., fondern die getrockneten

Puppen der Waldameifen, und dienen als Futter

fir infectenfreffende Vögel.

Gier, confervirte. Nah Bedicovits werden

die Schalen mit einer concentrirten Löjung von

Gummi arabicum überftrihen. Nomoley taucht

die E. in Wafferglas; auch werden Firniffe,

Zeindl 2c. hiezu benitgt, ebenjo Kalfwafjer; nad)

Duhlo foll man die ©. in fein geitoßene Holz-

fohle legen, nach Goffard 30-40 Wenuten lang

in eine big 50° &. warme Löfung von Maun in

gleichen Theilen Waijer, dann zwifchen Sägelpäne,

Baumwolle oder Aiche aufbewahren. Kolbe legt

die &. 1 Stunde lang in eine gefättigte Löjung von

Salicylfäure und bewahrt fie zwiichen Sügeipänen;

auch wurde neueftens die Aufbewahrung in einer

Kohlenjänreatmofphäre in beionders dazu colte

ftruirten Apparaten vorgefchlagen. Da das Eiweiß

in der Zeugdruderei zum VBefeftigen der Farben

perwendet wird, jo muß e& conjervirt werden.

Zu diefem Zwede wird es in dünnen Schichten

auf blant polirte Stahl- oder Slasplatten ges

ftrihen und in einem Trocdenofen unter kräftiger

Ventilation bei einer 50% E. nicht überfteigenden

Temperatur erhalten, bis eö gänzlich ausgetrocknet

ift. Die trodene Maffe wird mit einem Hornipatel

von der blanfen Platte abgeftogen und jorgfältig

aufbewahrt. Für techniiche Zmede (Weißgerberei)

conferbirt man das Eigelb, indem man zu beit

zerichlagenen Dottern 35%, Kochlalz und 0:10),

arjeniger Säure gibt und das Ganze kuftdicht in.

Birchien verichließt.

Gieraränpihen, eine Teigwaare. eine runde

Graupen aus Nudelteig, zur Bereitung don

‚Suppen verwendet.

Gieröl (Oleum ovorum) erhält man durd)

‚ Auspreffen des Dotters von hartgefochten Hühners

\eiern als ölige, gelbe Flüffigfeit, die zum größten

‚ Theile aus Balmitin und Dlein nebjt Cholefterin

und gelbem Yarbitoff befteht. Früher officinell,

wird e& jeßt nur in ber Süämifchgerberei vers

mendet.

Gikonsgen. Chemifches Präparat, welches in

der Photographie ala Entwickler verwendet wird,

Eichenholz — Eikonogen.
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beiteht aus dem Natriumfalze der Amidobetas |
naphtholbetafulfofäure, ift in altem Waffer
ichwer, in heißem leicht löslich, in Alkohol uns
öslih. Die alfaliihe Lölung wird an der Luft
braun. Aus der wäfjerigen Löfung fan es in
Kryitallen erhalten werden.

Eimer, |. Einforn.

Gimer, älteres deutjches Flüffigfeitämaß don

verichiedener Größe. In DOefterreih war e3 bis

1875 und in der Schweiz bis 1876 al ges

jegliches MaB im Gebraudh. In Preußen war

der &. — 60 Dart = 68702 1, in Bayern
— 64 Maß — 68-418 1, der Schenfeimer — 60

Map — 641421, in Sadjen = 20 Kamen =

673621, in Württemberg — 160 Hellaihmas —
293-927 1; der. öfterreihiiche oder Wiener EC. war

gleich 40 Wiener Maß — 565891; der ungarijche

oder Preßhurger E. (lat. Urna) = 64 Preßburger

Halbe 54.2981, der Schweizer E&. (Eetier,

Brenta oder Brente) = 2 Maß — !/, Saum

öder. Ohm —= 37!/al.

Eingelegte Arkeit, Bonlearbeit, Bullarbeit,

Marqueterie, Marqueiry, ift eine Art feiner

Tiichlerarbeit, deren Oberfläche durch eingelegte
Stücde verfhiedener farbiger oder mweißer Hölzer,
Metallbleche, Elfenbein, Berlmutter, Schtlopatt 2c.
verziert wird. Man fchlägt oder fügt die Figuren|
aus Dleden oder Platten. Das Herausgefchnittene
wird auch ald Figur verwendet. E83 werden au)
zwei Fourniere auf einander gelegt, wobei dann
die Marfetten auf einander pafjen. — Auch hohe
Klöschen werden zu Figuren zufammengeleimt
und in Platten quer auseinander gejchnitten. In
Frankreich und Deutfchland ift diefe Stumfttifchlerei
iehr ausgebildet; die Alten leifteten darin eben-

falls Vorzügliches.

Einhornzahn, Narwal-Elfenbein. Der lange,
ichraubenförmig gedrehte, entwicelte Zahn (der
zweite bleibt in der Regel ganz fınz) des Nar-
tal®, Monodon monoceros, wird biS zu 6 m lang;
wurde früher al3 das Horn des fabelhaften
Thieres Einhorn ausgegeben und als Wunder:
Heilmittel zu ungeheuren Preifen verfauft; dient
jest zur Anfertigung von Drechslerwaaren. Der
Name NarwalSlfenbein ift unrichfig gewählt, da
‚die Subftanz weit mehr der Struchur eines ge=

wöhnlichen Knochens als jener de3 Elfenbeines

entipricht.

Einkorn (Blid, Dinkel, Eimen, Flicken, Fein-
forn, St. Petersforn, Schwabenzungen, Spelz=
reis, deuticher Neis, franz. petit Epeautre, ital.
spelta, farro, engl. spelt)., Ein und zieis
jährige, auf geringem Boden, in Gebirgdgegenden
gebaute Weizenart, Tritieum monococcum, welche
ein gelbliches Mehl für Graupen liefert. ®. ift
ein werthoolfes Futter für Geflügel, Pferde und
Rindvieh. Das E. gibt 25—40 hl ımenthülfte und
10—16 hl enthülfte Frucht pro Hektar.

Einpäkeln, j. Sleilc. |
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Gis (franz. glace, ital. ghiaceio, engl. ice,
fpan. hielo), Das &. wird in jenen Gegenden,
in welchen der Winter ftrenge genug tft, um auf
Flüffen umd ftehenden Gewäfjern eine Cisdede
von genügender Stärke zu bilden, in großen
Blöden gewonnen und in G.fellern oder in
E.hänfern conjervirt. Lebtere, die fogenannten
amerifanifchen E.hänfer, beitehen aus hölzernen
Häunfern mit doppelten Wänden; der Naum
zwifchen beiden ift mit jchlechten Märmeleitern
(Häcerling, Torf, Ajche u. i. m) ausgefüllt, das
Dach di mit Stroh bededt. In Deutfchland er=
hält fich das &. in gut gebauten E.häufern wäh-
rend de3 ganzen Sommers und Herbites. Gutes
G. muß völlig Elar und durchjichtig fein und nach
dem Schmelzen wohlichmedendes Waffer ergeben.
&. aus Flüffen oder Teichen mit übelriechenden,
ichlammigem Waffer ift namentlich zur Gonjer:
pirung von Nahrııngamitteln ganz ungeeignet. Sit
neuerer Zeit wird don Norwegen und Nordame-
rifa ans ein jehr bedeutender Handel mit reinen
GE. nach allen Ländern, in welchen die Tempe=
raturverhältniffe für die Gewinnung von natüre
lichem E. nicht günftig find, betrieben. Die Verfrach-
tung diejes E., welches gewöhnlich in prismatifchen
Blöcden von etwa 5Okg Gewicht in den Handel
fommt, findet -in Schiffen ftatt, in deren Raum
die Blöce zwiihen Sägefpäne verpadt werden.
Auch von den Gletfhern der Schweiz wird na=
tiliches ©. weithin verjendet. Das E. dient in
vielen Gegenden, 3.8. in Italien, Südfrankreich,
direct zum Abkühlen von Getränken, inden man
Stücde von reinem ©. in diefelben wirft, auker-
dem al3 wichtiges Abkühlungs- und Gonfervis
rungsmittel für frifches Fleifch, Fiiche, Gier, in
den Haushaltungen zur Conferbirung von Speifen
(in den nad Art der amerikanischen E.häufer con=
ftruirten &.fäften). In der Technik wird ©. fehr
vielfacd) verwendet, in ausgedehnteftem Maße wohl
bei der Fabrikation der untergährigen Biere. —
Um nad Wintern, welche nicht genügend ©. ges
liefert haben, wie dies 3. B. in Sitdveutjchland
und. Oefterreich nicht felten ift, dad &. nicht ent=
behren zu müffen, ftellt man gegenwärtig &. auf
fünjtlihem Wege mittelft der fogenannten G.-
maichinen dar ıumd verwendet leßtere auch zur
Abkühlung von Fabritgräumen, 3. ®. der Gähr-
und Lagerfeller in den Brauereien. Im jehr jüd-
lichen Ländern ijt erft durch die Anwendung der
E.mafchinen die Herftellung von Bier möglich
geworden. Die E.majchinen find derart conftruirt,
daß man Flüffigkeiten mit sehr nieder liegenden
Siedepunften (Schwefeldioryd, Ammoniak, Kohlen-
fäure) verdampfen läßt; fie entziehen hiebei einer
jelbft bei — 20° E. noch nicht gefrierenden Salz-
Löfung Wärme. Die jo erfaltete Salzlöjung wird
entweder dur) Nöhren geleitet, die fich in einen
abzufühlenden Iraume befinden, oder man jenkt in
diefelhe prismatiiche Metallbehälter ein, die mit
Waffer gefüllt find, welches dann in kurzer Beit
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zu einem ®.blod erftarrt, der auzgezogen wird,
worauf man die Gefäße wieder mit zu gefrieren-
dem Waffer füllt u. j. w.

Gis oder Gefrorenes (franz. glace, ital. gelato,
engl. ice). Eine Conditorwaare, welche aus jtart
verfüßten Sruchtfähten, die zum Theile auch mit
den fogenannten Frichtenäthern parfiimirt find,
beteht und durch Ginjegen der Gefäße in ein
anderes, welches mit Eisftüclen und SKochjalz
(oder einer anderen Kältemifhung) gefüllt it,
zum Grftarren gebracht wird. Damit eine Maffe
von butterartiger Beichaffenheit und nicht ein
Elumpen entjtehe, muß das Gefäß mit dem
Fruchtjafte während des Gefrierens fortwährend
in rüttelnder Bewegung erhalten werden.

Gishlumenalas ift eine Smitation der Ei2-
blumen am Fenfter, die man herftellt, indem man
weißes Gmailpulver auf eine Glasplatte jiebt
und diefe dann auf einer bis unter den Gispunft
abgefühlten Gijenplatte Wafferdämpfen auzjebt.
2eßtere Fryftallifiren dann in Blumenform zu
Eis und vereinigen fich dabei mit dem Gmail-
pulver, das beim Troenen die Cisblumten bildet.
Das Gmailpulver muß jpäter eingebrannt werden.

Gifen, Das metallifhe Element E.(lat. ferrum,
franz. fer, ital. ferro, engl. iron, jpan. hierro)
fommt in der Natur im reinen Zuftande alß jo=
genanntes gediegenes GE. ungemein felten bor
und haben folhe Funde nur Werth für minera-
Yogishe Sammlungen. Das aus dem Weltraume
in Form don Meteorfteinen auf die Erde ge:
Yangende Meteor-E. ift fein reines E., jondern
enthält neben diejem noch Kobalt, Nidel, Mangan,
Phosphor u. |. w. E38 zeichnet fi) dadurch aus,
daß e8 auf der gejchliffenen umd geäßten Fläche
eigenthümliche Zeichnungen befist, welche nad)
ihrem Entdeder ala Widmannftädt’sche Figuren
bezeichnet werden. Obwohl man Mteteoritenfülle
fennt, deren Gewicht viele Tanfende von Kilogramm
betrug, jo findet diefes ©. doch feine technifche Ver-
wendung, jondern werden derartige Fundftüce bis
mun no immer mw für mineralogiihe Samme
Yırngen erworben. Sp jelten das Vorkommen des G.
im gediegenen Zuftandeift, jo häufig ift dasjelbe
in Form verichiederer Verbindungen in der ganzen
Natur; toir kennen feinen pflanzlichen und
thierifhen Organismus, welcher nit ©. ent
hält. Sm Mineralreihe fommt dag €. mit
Sanerftoff verbunden im Notheifenftein, Braun-
eifenftein und Magneteifenftein vor, mit Schwefel
verbunden in dem G.fies und Magnetties, in
Form don G.carbonat im Spateijenftein
u. |. w. Troß diefer großen Verbreitung des
E. auf der ganzen Erde ift die Senntniß don
der Darftellung des Metalles jelbit noch ver-
pältmnigmäßig jungen Datums; die Menjchen
fannten die edlen Metalle Gold und Silber jchon
längft und Iernten fpäter Kupfer und Bronze
fennen, bevor fie zur Senntnig de €. ges
langten. Am TYängften tft das metalliiche €.
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vielleicht mehreren Negervöllern Afrifas befannt,
bei welchen eine fleine ®.induftrie jchon feit
alter Zeit befteht. Auch in Indien ift die ©.ge-
winnung feit langer Zeit befannt, und fanden
auch die Nömer bei den deutjchen Völferichaften
ihon das ©. al® allgemeinen Gebrauchögegen-
ftand dor. Bis vor wenigen Jahrhunderten wurde
das MWerfahren der E.gewinnung im Vergleiche
mit dem jet üblichen immer in nur jehr Eleinem

Maßitabe betrieben; erft mit Beginn desxIXxX. Jahre

Hunderts und ganz bejonders mit dem Beginn
de3 Daues der Gijenbahnen fing man an, Die
Darftellung des ©. in immer größerem Maß:
ftabe zu betreiben, und Hat fich diejelbe in neiterer
Zeit zu einer der größten Induftrien auf der
ganzen Erde entmwidelt. Der Vorgang, welchen
man zur Gewinnung de ©. einjchlägt, ift
feinen allgeneinen Umriffen nach) der folgende:
Man bringt das genügend dur Sortiren, Ber:
Eleinern (Wochen) und Nöften vorbereitete G.erz

unter Zujaß gewiffer NVeineralien (Zufchlag),

welche im geichmolzenen Zuftande glasartigeMaffen

(jogenannte Schladen) bilden, in hohen, Ihwad)

fegelförmigen Defen (Hochöfen) mit glühender

Kohle zufanımen und fteigert durch Ginblajen von

gepreßter heißer Zuft die Temperatur im Innern

der Defen auf einen jehr hohen Grad. Bei diejem

hohen Wärmegradewirkt der Kohlenftoff renucirend

auf das G.oryd, d. h. er entzieht demjelben den

Sauerftoff und feßt das ©. in Freiheit. Lebtereö

verbindet fich aber fogleich mit Kohlenftoff zu

Guß-E. (franz. fer fonte, ital. ferro crudo,

engl. pig iron), welches bei der in dem Hochofen

herrichenden hohen Temperatur fchmilzt und fi

in dem tiefiten Theile des Ofens, dem fogenannten

Sumpf, al® geihmolzene Maffe anfammelt, auf

welcher die gleihfall® gejehmolzene Schlade

ihwimmt. Da man den Betrieb eines Hochofens

ohne Unterbrechung forterhält, jo lange als Dies

möglich ift, jo muß jowohl das Eintragen von E.erz,

Zuschlag ımd Kohle in den oben offenen Hochofen

ebenfo regelmäßig erfolgen, wie das Ablafjen

(Abftechen) de Guß-E. und der Schlade am

unteren Theile de8 Ofens. Man läht das ge:

ihmolzene Gnf-E. (Noh-E.) entweder in Formen

fließen, in welchen e3 unmittelbar zu Waaren für

bejtimmte Zwecke eritarrt, oder man gibt der Form

eine folche Geftalt, daß die erjtarrten E.mafjen

fleine Blöde (fogenannte Roheifen-Flofjen) bilden,

welche zur Weiterverarbeitung verjendet werden.

Die Floffen haben meiftens die Form don

50-—150em langen und 8—10cm breiten, nahezıt
halbeylinderförmigen Barren. Das GuB-E., welches

je nach der Art jeiner Gewinnung verjchiedene

Eigenfchaften befitt, läßt fich zwar durch gemifje

Behandlung in einem folden Zuftande erhalten,

da man e& mit Werkzeugen bearbeiten fann, e8

fehlt ihm aber die wichtige Gigenfchaft der Dehnz

barkeit und Gefchmetdigfeit, welche jenes ©. zeigt,

welches man alweiches oder Schmiede-E. bezeichnet.
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Um Gu$-E. in Shmiede-E. umzuwandeln, mug man

ihm den weitaus größten Theil des Kohlenitoffes

und der anderen fremden Körper, welche e3 ent=

hält, Silictum u. f. w., zu entziehen trachten, und
gejchteht dies durch jene Proceffe, welche man
als das Frifchen, beziehungsweife Puddeln be-
zeichnet. Beide laufen darauf hinaus, daß man
über das gejhmolzene Guß-&. einen Luftitrom
Yeitet. In diefem verbrennt der größte Theil des
in dem Guß-E. enthaltenen Kohlenftoffes, indek
nur ein geringer Theil des &. jelbit verbrannt
(orydirt) wird. In dem Maße, im weldhen das

geichmolzene Guß-E. ärmer an Kohlenftoft wird,

verringert fich die Flüffigfeit deöfelben und ver-

wandelt e8 fih in einen immer zäher werdenden

Slumpen, den man durch Rühren (to puddle heißt

im Englifchen rühren oder umrühren) und Sueten

dem Luftitrome auszırfegen jucht, um jo viel Koh-

Ienftoff als möglich zur Verbrennung zu bringen.

Wenn die Entkohlung des E. HiS zu einen ge-

nügenden Grade fortgefehritten ift, wird Der

E.Elumpen aus dem Ofen genommen und durch

Schmieden zuerft vom der in ihm im gejchmolzenen

Zuftande vertheilten Schlade befreit und dann

weiter ausgejchmiedet. Während Guß-E. das an

Kohlenstoff reichjte und gutes Schmiede-E. das au

Kohlenttoff ärmite E. ift, fteht jene E.jorte, welche

man als Stahl bezeichnet, in Bezug auf ihren

Kohlenftoffgehalt in der Mitte zwijchen beiben.

63 muß daher im Verlaufe der Frich- oder

Buddelarbeit einen Zeitpunkt geben, in welchem

die im Ofen befindliche Maffe nicht mehr Gu-E.,

aber noch) nicht Schmiede-E.ift, jondern ihrer Zus |

jammenfeßung nad den Stahl am nächiten fonımt.

Diefe Ihatfache gab den Anftoß zur Einführung

mehrerer neuer Verfahren in der &.produetion,

welche infoferne eine vollftändige Umwälzung in
der E.fabrifation nach fi) zogen, daß man in
vielen Fällen da3 weiche jpröde und leicht abnüßs

bare Guß-E. durch den viel zäheren und härteren

Stahl, welder direct aus Guß-&. dargeitellt

werden fan, erfeßte. So z.B. bei der Fabrikation

der Bahnjchienen; thatfählid fährt man jest
nicht mehr auf Eifenbahnen, fondern auf Stahl-
bahnen. Das erjte und wichtigfte diefer Verfahren,

unmittelbar aus Guß-&. Stahl darzuftellen, ijt
das nad) feinem Erfinder Bejfemer benannte. Bei

diefem Verfahren wird das gejchmolzene Noh:E.
in ein birnförmiges Gefäß gebracht, welches einen

durchlöcherten falfchen Boden befißt. Zwijchen dem

eigentlichen und dem falfchen Boden wird heiße
Zuft unter ftarfem Drud eingeblajen. Diejelbe
dringt durch das geichmolzene Guß-E. empor und

bewirkt die Verbrennung des Kohlenjtoffes. Hie=
bei wird jo viel Wärme entwidelt, daß der nad)
einer gewiffen Zeit vorhandene geihmolzene Stahl

fHüffig bleibt und unmittelbar nach Beendigung

de3 Entkohlungsprocefjes in Formen gegofjen
werden fan, in denen er zu Blöcken erftarrt, die

noch im glühenden Zuftande dem Schienenwalz-  
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werke übergeben werden können. Bei Noh-E.,
welches reich an Silicium und Phosphor ift und
durch den Gehalt an diejen Stoffen E. beziehung3-
weile Stahl von jchlechter Befchaffenheit ergeben
witrde, füttert man nah Thomas die Befjener-
»Birne« mit Stark alfalifchen Mineralien aus und
erzielt hiedurch neben einem jehr reinen &. nocd
eine an Phosphaten fehr reiche Schlade, welche
als jogenannte Thomasfchlade vielfach als Dünge-
mittel Anwendung findet. Bei den Verfahren zur
Darftellung von Stahl aus NRoh-E., welde von
Uhatius, Siemens, Obenhomw und Martin
empfohlen werden, wird die Entfohlung durd) Ein=
tragen von E.orgden in das gefchmolzene Noh-E.
beiwerfitelligt, wobei der Sauerftoff des &.orhdes
zur Orydation des Kohlenftoffes dient. Man be
zeichnet den jo erhaltenen Stahl als Uchatius-,
Siemens: oder Martinzftahl. Obwohl die nad)
den eben erwähnten Werfahren erzielten Stahl-
forten vorzügliche Cigenschaften befiten, find
fie doch noch nicht in jener Beichaffenheit her-
ftellbar, welche für Schneideinftrumente und Werl-
zeuge nothivendig ift, und wird der für diefe Yiwede
erforderliche Stahl durch das fogenannte Gemenz
tiren dargeftellt, welches der Hauptfadhe nad
darin bejteht, daß man Stangen bon reinem
Schmiede-&. durch längere Zeit in einer me
hülfung von Kohlenpulver glüht, wobei das 6.
oberflächlich Kohlenftoff aufnimmt und in Stahl
übergeht. Durch Zufammenfchweißen diefer Stangen,
Miederausfchmieden derjelben, abermaliges Ce=
mentiren macht man den Stahl gleichmäßig (jo=
genannter Gärbftahl). Den höchften Grad von
Gleichförmigfeit erlangt der Stahl dann duch
das Umfchmelzen in Tiegeln (Tiegelftahl) und
Ausgiegen in Formen (Gußftahh). — Sorten des
E. find: Neines E., Guß-E., Schmiede-©., ges
tempertes Guß-E. und Stahl. Reine &. Das
reine &. wird bi nun nur im fleinen Maßitabe
dargeftellt und findet auch dermalen nur eine jehr
beichränfte Anwendung in den Gewerben. Dan
erhält e8 al& jchwarzes Pulver, wenn man über
glühende® E.oxyd einen Strom von Wafjers
ftoffgas leitet. Die Verwandtichaft diejes reinen
E. zum Saueritoff ift aber jo groß, daß es, im
warmen Zuftande an die Luft gebracht, fogleich
wieder zu G.oxyd verbrennt. Man fan
e8 unter befonderen Vorfichtsmaßregeln durch Zur
fammenfschmelzen dicht machen und gegen das
Verbrennen hüten. ES bildet dann eine Metall-
maffe von eigenthümlich grauer (eifengraner) Sarbe
und großer Weichheit, aber fehr großer Zähigfeit.
63 fchmilzt bei etwa 1800%G. und bejißt das
fpecifiiche Gewicht von 775—778; an trodener
Zuft bleibt e& unverändert, an feuchter rojtet e&
unter Bildung don E.-oxydhydrat, tft in der
Nothgluth Schweigbar und verbrennt in der Weiß-
oluth zu G.-oryduloryd (Hammerjchlag). Die
einzige Anwendung, welde man bis mm don
dem chemifch reinen E. macht, ift jene zum foges
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nannten Verjtählen von Galvanos. Man jcheidet
hiebet Durch den eleftriihen Strom aus einer
G.zlöfung auf die Kupferplatte eine jehr dünne
Schicht von Gifen aus, und ift das auf Dieje
Weile gewonnene reine &. merkwürdigerimeile mitt-
deftens ebenfjo hart wie der hHärtefte Stahl.
Gu$-E. oder Noh-&. Man unterjcheidet zwei
Hauptjorten von Noh=&.: weißes Noh:®. und
graues Noh-E. Das weiße Noh:E. bildet fi
im Hochofen bei den geringeren Hißegraden, tjt
dieflüffig, von weißgrauer, falt von filberartiger
Färbung und enthält die Gejammtmenge des
Kohlenftoffes chemifch gebunden. &3 zeichnet fich
im erfalteten Yuftande durch einen jehr Hohen
Grad von Härte aus. Das graue Noh-E. ent-
fteht immer, wenn im Hochofen die höchiten Hite-
grade herrichen, melche in Demfelben hervorgebracht
werden fünnen. &3 ift jehr dünnflüffig und er-
fcheint nach dem Erkalten von tiefgrauer Farbe;
unter dem Mikrojtope läßt fich nachweifen, daß
ein Theil des in dem flüfjigen Noh=&. gelöft
gewefenen Kohlenjtoffes sich beim Abkühlen der
Maffe in Form mitroffopifch Kleiner Graphit-
£rpftalle audgefchieden hat. Um Gegenftände aus
weichem grauen Noh:&. an der Oberfläche mit
einer dünnen Schicht von hartem weißen Noh-E.
zu verfehen, wendet man den jogenannten Hart|
guß oder Schalenguß an, welcher in der Weife|

ausgeführt wird, daß man das gejchmolzene graue
Noh-E. in alte E.formen giebt. Hiebei eritarrt
die der Formwand zunächit liegende G.fchicht
faft augenblicklich zu weißem Noh-&., während
die inneren Theile, welche nur langjam erfalten
fönnen, zu granem Noh-&. eritarren. Das graue
Noh-E. wird gewöhnlich zur Darftellung von Guk-
gegenftänden verwendet, bei welchen e8 auf feine
fehr große Härte, jondern nur auf feharf ausge-
prägte Formen ankommt; der Schalenguß findet
bauptjächlich Anwendung bei der Herftellung von
Nadkränzen für Eifenbahnräder, von Walzen für
Blech, von Hohlgejchoffen vu. j. w. Sn früherer
Zeit wurde das mittelft Holzkohle erblafene
Joh-E. aus phosphor= und jchiwefelfreien Erzen
wegen jeiner Reinheit, die e8 namentlich zur Dar:
ftelung don Schmiede-&. und Stahl geeignet
machte, ganz bejonders gejhäßtz in Gegenden, in
melden Holzkohle nicht zur Verfügung ftand,
wendete man jchwefelfreie Steinkohlen-&ofes an.
Seitdem man aber durch Anwendung des Befjenerz,
Martini und Thomasprocefjes gelernt hat, jelbjt
aus an Schwefel ımd Whosphor Fehr reichen
Erzen reines ©. darzuftellen, ift diefer Unterfchied
nicht mehr bon jener Bedeutung, die er früher
hatte. Shmiede-&. Die Ummwandiung des Guß-E.
und des kohlenftoffarmen Schmiede-&. wird nad
dem fchon oben jkizzirten Verfahren des Herd-
frifchens oder des Puddelns vorgenommen. Das
Herdfrifchen, bei welchen dag Guß-&. — gewwöhn=
lich weißes Guß:E. — in offenen Herden, und zivar
unter Anwendung von Kohle und Gebläjehrft, nieder-  

geichmolzen und jo lange behandelt wurde, bis
der ohlenftoff des E. orydirt war, ift gegenwärtig,
als zu foftipielig, fait nirgends mehr in Nebung,
fondern ift das Wuddeln au feine Stelle getreten,
indem e3 bei diefem Verfahren möglich ift, größere
Mengen von E. in einer Operation zu bear=
beiten und durch Anwendung jehwerer Dampf:
hämmer die erhaltenen Klumpen von Schmiede-C.
leicht und volllommen auszufchmieden. Das
Schmiede-©. ift umjo werthooller, je mehr eg von
den fremden Körpern, Kohlenftoff, Silicium u. |. w.
befreit ift, dem e3 befißt Dann die größte Dehn-
barkeit und Zähigfeit, die e8 überhaupt erlangen
fann. Sehr dünner &.draht befteht au dem
reinften Schmiede-&., denn nur joldhes kann zu
jo feinen Drähten ausgezogen werden. Geten-
pertes oder adoucirtes weißes Guß=-©.
Diefe E.jorte bildet gewiffermaßen eine Mittelftufe
zwischen dem grauen Guß-&. und dem Schmiede-&.
Man fan diefe E.jorte darftellen, indem man
Gegenftände aus jogenanntem halbirten Gub-G,
(welchem Schmiede-&. zugejfeßt wurde) mit ge-
pulvertem Notheifenftein oder Hammerjchlag ums
gibt und durch längere Zeit der Glühhige ausfet.
Hiebei geben diefe Körper Sauerftoff ab, welcher
den an der Oberfläche des Gußftückes Liegenden
Kohlenftoff orydirt, jo daß Schmiede-&. entiteht,
welches hämmerbar und jogar jhweißbar ift. Man
fann jedoch nur £leine Gegenftände aus getem-
pertem ©. heritellen; bei etwas diceren Gegen-
jtänden fällt der Temperguß nicht gleichmäßig aus.
Derfelbe nimmt eine fchöne Politur, jo wie der
Stahl, an und fan demzufolge recht gut zur
Anfertigung von Kleinen Najchinentheilen ver-
wendet werden. Der Stahl. Dieje E.forte fan
direct aus den Erzen dargejtellt werden, und zivar
durch Herdfrifchen (Erz: oder Nennftahl) oder
durch das Befjemerverfahren, das Thomasper-
fahren, oder durch das Gementiren. Aus den
oben angeführten Gründen eignet fich daS Befjemer-
Thomasverfahren bis nun noch nicht zur Dar-
ftellung von feinem Werkzeugftahl, es ift aber zur
erwarten, daß dasjelbe Dereinjt io weit vervoll=
fommmet erde, um auch jolchen Stahl zu liefern.
Beihaffenheit der Ejorten. Die Wichtigkeit
des E. für den Handel und die Gewerbe bringt
es mit fih, daß die vorgenannten Hauptjorten
in eine große Zahl von Unterforten zerlegt werden,
welche in den verjchiedenen Ländern jo verfchieden
bezeichnet werden, daß es, außer in einem Special-
tverfe, geradezu unmöglich ift, eine erjchöpfende
Aufzählung diefer Sorten zu geben. Wir können
ung daher nır mit den allgemein befannten Sorten
bejhäftigen. Granes Guf-&. Diefe Sorte beitgt
je nad) der Menge von Stohlenftoff, melde es
im flüffigen Zuftande enthielt und auch je nad)
der Schnelligkeit, mit welcher es aus dem flüffigen
in den feiten Zuftand überging, eine hellgrane
Farbe, die aber je nach der Sorte durch Duntel-
grau bis in Schwarz übergehen fan. Cbenjo
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verjchieden wie die Farbe ift das Korn des grauen
Guß-©.; in der Negel ift dasjelbe ziemlich grob-
förnig, doch fommt namentlich bei den dunfel-
farbigen Sorten diefes &. auch £leinförnige, Hein-
blätterige und fchuppige Structur vor, jedoch nie=
mal eine faferige oder ftrahlige Structur. Eine
für die Herftellung von Gegenftänden durch Gießen
jehr wichtige Eigenfchaft des grauen Guß-&. tft
jene, daß e3 die Formen Scharf ausfüllt, jo daß
man unmittelbar vom Hochofen weg die zarteften
Gegenftände, 3. B. Fingerringe, aus demfelben
darjtellen kann. Wegen feiner verhältnigmäßig ge-
ringen Härte läßt fi das graue Guß-®. leicht
hobeln, abdrehen, bohren und mit der Säge be-
arbeiten. Weißes Guß-E. ift je nach) der Zu-
fammenfegung mehr minder weiß, auf den Bruch-
flächen von feinförnigem, meift ftrahligem oder

hlätterigem Gefüge. Lebteres ift namentlich bei
der größere fpiegelnde Flächen zeigenden Sorte
der Fall, welche man ala Spiegel-E. bezeichnet.
Die Härte de8 weißen Guß-E. ift groß, bei
manchen Sorten jo bedeutend, daß e8 unmöglich
it, die Gußftüde mit Werkzeugen zu bearbeiten.
Die Hauptanwendung des weißen Guß-E. ift zur
Fabrikation von Schmiede-®., beziehungsweise
von Stahl. Zwifchen dem grauen und weißen Guß-E.
gibt e8 noch eine große Zahl vonllebergängen ; als
weißes Guß-&. im äußerften®innedes Wortes iftdas
Spiegel-E. zu betrachten, welches neben viel
Kohlenstoff noch bedeutende Mengen von Silicium,
auch oft viel Mangan enthält, ferner das joge-
nannte Nohftahl-E., Hartfluß und das halbirte
Noh-E., welches al8 ein Gemenge von gramem
und weißem Guß-&. anzufehen ift; beim WVor-
walten des grauen Guß:&. bezeichnet man die
Sorte al jchwach Halbirt, wenn die Menge des
"weißen Guß-E. überwiegt, als ftark halbirt. Das
Gu$:&. Hat die merfwürdige Eigenfchaft, Durch
twiederholtes Erhigen fein Volumen zu vergrößern.
Diefes fogenannte Quellen des Guß-E. ift die
Urfache, daß die freien Näume zwifchen Noftftäben
im Laufe der Zeit enger werden und feft einge-
feilte Stäbe verfrümmen. Schmiede-E,,
Stab=&., jhweißhares E. Dieje Sorte von
&. wird aus dem Frifch- oder Puddel-E. zuerjt
zu Diden Stäben (Nohichienen) ausgejchmiedet
und Dieje dan durch Hämmern oder Walzen in
Stäbe verwandelt. Das Schmiede-E. ift hell- bis
dunkelgrau und bei guter Beichaffenheit von
jehr jehnigem, faferigem Gefüge mit feinhatigem
Bruch. E3 ift Dabei weich, leicht mit dem Hammer
zu bearbeiten umd zur den dimmnften Drähten zieh-
bar. Während der Bearbeitung im Drabtzuge
wird e3 zwar etwas fpröder, erhält nach dem
Ausglühen jedoch feine frühere Gefchmeidigfeit
wieder. Am leichteften läßt es fich in der Noth-
gluth Schmieden, im der Weißgluth wird e3 fehr
weich, und laffen fich zwei blanfe weißglühende
E.ftüde durch Schlag zu einem einzigen vereinigen
oder jchweißen und können in diefem Zuftande auch)  
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gepreßt werden. Die Eigenjchaften des Schmiede-®.
werden durch Keine Mengen fremder Körper jchon
fehr Stark beeinflußt. Ein Schmiede-E., welches
eine gewiffe Menge von Kohlenftoff enthält, das
fogenannte Feinforn-E., hat feinen jehnigen,
fondern jehr feinkörnigen Bruch und größere Härte
als da3 gewöhnliche Schmiede-&.; e3 nähert fich
in feinen Gigenfchaften dem Stahle und wird
gerne zur Darftellung von Gementftahl verwendet.
Schmiede-&., welches jehr Kleine Mengen von
Schwefel enthält (00004 vom Getvichte des E.), iit
rothhrüdhig, d.h. es bricht, wenn man e8 im glühen-
den Zuftande Hämmert. Ehenfo machen fehr Heine
Mengen von Kupfer das Schmiede-E. rothhrüchig;
eine Spur von Phosphor reicht hin, um das ©.
faltbprühig zu machen. Dur einen Gehalt an
Silicium verliert e8 bei der Bearbeitung leicht
den Zujammenhang, esifthartbrüchig. Schmiede-E.,
welches ungleihmäßig entkohlt ift oder gar no)
Schladentheilchen eingeichloffen enthält, wird roh-
brüchig genannt. Alle diefe Sorten de8 Schmiede-©.
find fehlerhafte und verlieren glüclichermweife
immer mehr an Bedeutung, da man e8 dank der
Fortjchritte der Technik dahin gebracht hat, das
E. in größeren Mengen in Schmiede-E. von ganz
gleihförmiger Bejhaffenheit umzuwandeln. Die
Beurtheilung der Beichaffenheit von Schmiede-E.
erfolgt Hauptfählih nah dem Wipderftande,
welchen ein E.ftab dem Zerbrechen durch das
Biegen entgegenfeßt. Gutes, nicht jehniges und
feinfajerige8 Schmiede-&. kann in Stabform bis
zu 12= und jelbit l5ömal zufammenbogen und
twieder gerade gerichtet werden, bevor es bricht;
der Bruh it dann hHafig und erfennt man
mittelft einer ftarfen Lupe ganz deutlich, daß die
einzelnen Fafern ähnlich wie ein Angelhaten um=
gebogen erjcheinen. Außerdem ift die Schmiede-
probe no von größter Wichtigkeit; feines,
weiches Schmiede-&. muß, wenn man eine im
rothglühenden Zuftande befindliche Stange an
einem Ende in einen Schraubftod ipannt und
am anderen Ende mit einer Zange erfaßt, fich
jpiralig drehen laffen, ohne riffig zu werden;
ebenfo muß man im Stande fein,‘ eine jolche
Stange zu einer dünnen PWlatte auszufchmieden,
ohne daß die Nänder ftark riffig werden. —
Handeldformen für Schmiede-&. Da die
Gewerbetreibenden, welche fich mit der Verarbei-
tung von Schmiede-®. bejchäftigen, ein fehr großes
Gewicht darauf legen, dasjelbe von den Fabriken
aus fchon in folchen Formen zu erhalten, daß die
weitere Bearbeitung des Materiales feine großen
Schwierigkeiten verurfacht, liefern die E.fabrifen
da3 Schmiede-&. als fogenanntes Facon-G. in
fehr mannigfaltigen Formen, und wird bei größeren
Beitellungen überhaupt Facon-&. mit jedem ge-
wünschten Querschnitt geliefert. ALS die gangbarften
Sorten find zu nennen: Flah-E., jchtenenförmig
mit vechtedigem Querfchnitt, Band-E., rechtedig,
aber im VBerhältuiß zur Breite fehr dünn, Qitadrat-
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oder Geviert-&. mit quadratiihem Duerfchnitt,

Mutter-E. mit drei=, jech3-, achtedigem Duerichnitt,
Nagel-G. mit quadratiihem Querfchnitt fiir Die
Zmede der Nagelfabrilation. AS eigentliche
Facon=&. bezeichnet man jene, welche im Diuter-
fchnitte einen rechten Winkel L bilden, Winfel-C.,
ferner T-&. T, Doppel -T=-&. I, C-&,, halb:
runde Ninnen bildend, Sreuz:& + u. j. w.
Die hier genannten Facon:&. werden noch in
manchen anderen Formen und fehr verjchiedenen
Größen geliefert, und gilt die8 namentlich von den
T: und I-E., welche von den Heinften Dimenfionen
his zu den größten (Bridenträger, jogenannte
Support3) hergeftellt werden. Doch ift zu bemerfen,
daß gegenwärtig diefe Arten von Facon-&. weit
häufiger aus DBefjemer- oder Thomasjtahl, als
aus reinem Schniede-&. angefertigt werden.
Schmiede-&. in Blechform wird von den Walz-
werfen geliefert, und muß namentlich für die Dar-
ftellung jehr dünner Bleche ein jehr feines E. ge=
wählt werden, indem die Bleche jonft, troß oft-
maligen Ausglühens oft riffig werden und dann
nur al geringwerthige Ausichußwaare verfäuflich
find. Sehr dies Blech für Kefjel, welches früher
gejchmiedet wurde, wird jebt auch in den Walz:
werfen hergeitellt. Das fertige E.bleh (Schwarzes
bleh) muß auf der Oberfläche bläulichen Schim=
mer zeigen und fich fcharf abbiegen lafjen, ohne
riffig zu werden. Das verzinnte E.bled) (Weiß:
bleh) muß mit einem ganz ebenen, jpiegelnden
und gleihmäßig dicen Zinnüberzug verfehen fein.
Die diditen E.bleche heißen Keffelbleche, dann
folgen in verfchiedenen Diden die Schlofjerbleche,
Ihwächere Sorten werden auch Faßbleche genannt.
— Stahl oder Schweißftahl ift jener Stahl,
welcher durch Gementiren aus Schmiede-®., Frifchen
oder Puddeln erhalten wird. Der Stahl ift wie
das weiche &. Dehnbar, fjchmiedbar und fchweiß-
bar, läßt fi außerdem noch fchmelzen und durch
geeignete Behandlung entweder jehr elaftijch oder
in verjchiedenen Härtegraden erhalten. Der nad)
einem der obengenannten Verfahren dargeftellte
Stahl fommt gewöhnlich in Formziemlich Starker
Stangen von quadratiihem Diterfchnitt als jo=
genannter Nohftahl oder Mocftahl in den
Handel. Um diefen Nohftahl Durch Brechen leicht
in beliebig große Stüde zertheilen zu können,
härtet man ihn dur Einwerfen der roth-
glühenden Stangen in Waffer, wodurch er fehr
hart, aber auch fpröde wird. Auf den Bruchflächen
muß guter Stahl immer ein jehr feinförniges
Gefüge zeigen; bei manchen Stahliorten läuft
die Bruchfläche mit farbigen, concentrifchen Ningen,
fogenannten Rofen, an und ift diefer Nofenftahl
feiner guten Qualität wegen jehr gefchäßt. Der
Schweißftahl wird überall dort angewendet, two
e3 jich entweder Darum handelt, Gegenftände von
großer Glaftieität oder großer Härte oder von
beiden Gigenfchaften — joweit beide vereinbar
find — herzuftellen, und unterjcheidet man dem-  

nach hauptjüchlich Federftahl, Werkzeugftahlır. S. w.
Eine Mebergangsitufe zwiichen dem Schweißftahl
und dem eigentlichen Slußftahl bildet das joge-
nannte FSluß=-©., welches ein durch den Beffemer-
oder Thomasproceß jo weit entfohltes E. ift,
daß e3 fich in jeinen Gigenfchaften gleichlam in
die Mitte zwifchen Schmiede-&. und Stahl ftellt.
Diefes Fluß-E. wird unmittelbar aus der Beffe-
merbirne in Blöde gegofjen und hat dann ein
grobförniges Gefüge, welches aber, wenn die
Blöcke ausgefchmiedet werden, in ein viel fein-
förnigeres übergeht. Das Fluß-E. ift mindeftens
um 1/,—!/, fejter als gewöhnliches Schmiede-E.,
daher zur Anfertigung von Trägern u. f. w.
diejem vorzuziehen. Bom eigentlichen Stahl unter-
fcheidet fich daS Fluß-E. eigentlich nur dadurch,
daß es fich nicht durch entiprechendes Erhißen
und Mbkühlen Härten läßt. Der Flußftahl
beiteht aus jenen Sorten Stahl, welche durch den
Beffemer-, Martins= oder Thomasproceß gewonnen
werden umd gegenwärtig eine immer fteigende
Anwendung für Bahn und Mafchinenbau bejiken.
Durch tiederholtes Umfchmelzen diejer Stahl-
forten werden fie in noch viel gleichmäßigerer
Beichaffenheit erhalten und bilden dann den hoch-
geihätten Tiegel-Gußftahl. — Stahlipeciali-
täten. Man Hat viele VBerfuche gemacht, die
Eigenschaften de3 gewöhnlichen Stahle® noch
duch Zufäße Kleiner Mengen verjchiedener Mte-
talfe zu erhöhen, und gehört hieher der mit
Wolfranı, beziehungsweife mit Chrom oder Alımi-
nium legirte Wolframftahl, Chromftahl und Alumi-
niumftahl. Die beiden erjtgenannten Sorten
find fehr hart, aber leider auch jehr jpröde. Der
Aluminiumftahl fcheint jedoch thatfächlich eine
bedeutende Zukunft zu befigen. Die als Silber-
ftahl bezeichnete Sorte ift einfach ein feiner Stahl,
der aber fein Silber enthält. Won Specialjorten
de3 GStahles ift hier noch zu nennen der feine
indie Wooß, welcher bejonder3 ausgezeichnete
Schmiedewerfzeuge liefert und durch Zufammen-
jchmelzen von Kohlen-C. mit Schmiede-E. dar-
geftellt wird, und der echte Damascenerftahl,
dejjen Darftellung und bejondere Eigenfchaften
Schon früher angegeben wurden.

Berhältnifie der Eijenprodnction,

Die Roheifenerzeugung der Erde hat im Laufe
de3 XIX. Jahrhunderts bedeutend zugenommen;
während fie im Jahre 1800 blos circa 850.000 t
betragen haben mag, ftieg fie 1830 auf circa
2,500.000 t, 1850 auf 4,750.000 t, 1866 auf
9,500.000t+, 1876. auf 14,300.000t, 1891 auf
23,600.000 t5 am. derjelden betheiligten fich die
einzeten Länder in Tonnen wie folgt:

1866 1876 1891
Großbritannien 4,596.279 6,660.893 8,537.640
Deutichland . . 1,000.492 1,614.687 4,000.176
Frankreich . 1,260.348 1,453.112 1,924.108

Uebertrag . 6,857.119 9,728.692 14,461.924
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1866 1876 1891

Vebertrag . 6,857.119 9,728.692 14,461.924
Belgien . 482.404 490.508 943.012 |.

Rußland . 314.850 426.896 750.000
Defterr.- Ungarn 284.638 400.426 903.123
Schweden 230.670 351.718 486.680

Luxemburg 46.460 231.658 641.041

Spanien . 39.254 42.825 265.000

Stalten 22.000 21.000 45.000

MHebriges Europa _ 60.000 120.000
Verein. Staaten
von Amerifa. 1,225.031 2,351.618 9,562.348

MebrigesAmerifa — 115.000 180.000
Alien . u 60.000 150.000

Afrika. — 30.000 80.000
Anftralien — 15.000 120.000

Summe . 9,502.426 14,325.341 28,708.128

Die Förderung von Noh-&. auf der ganzen
Erde betrug im Sahre 1850 10,800.000 1, 1870
27,800.000t, 1880 42,900.000 t, 1890 61,558.000t.

Die Förderung betrug im Sahre 1890 nach den
einzelnen Ländern in Tonnen:

 

Großbritannien . .... 15,450.000
Deutfchland inchufive Luzenbung . 12,123.000
Srankreich.. ; : 2,850.000
Belgien 325.000
Nußland . z a a 2 400
Dejterreich-Ungarn. 0 at r,080000
Schweden . air 1,100.000
Spanien 7,500.000
Italien 5 500.000

Vebriges Europa 5 750.000

Europa Summe . 43,078.000
15.780.000Vereinigte Staaten von Amerika .

& 850.000Uebriges. Amerika . ;

Amerifa Summe .

 

. 16,630.000
Afien 700.000
Afrika . 800.000

Auftralien. EINER 350.000

Sefammtjumnte . 61,558.000

Die Erze unterliegen in manchen Ländern
einem lebhaften Verkehr, da in einigen Ländern
mit bedeutender E.induftrie die heimischen Fund»
ftätten für C.erze jchon faft erjchöpft find, daher
Einfuhr von Erzen von auswärts nöthig tft, wie
in Belgien, Großbritannien und Deutfchland;
folgende Tabelle gibt ein Bild der Ein= und Aus-
fuhr von Roherz in den in diefer Beziehung be-
deutendften Ländern:

Einfuhr Ausfuhr

Deutfehland 1,408.025  1,984.428
Defterreich-Ungarn . 68.121 88.059
Srankreich . 1,437.527 298.550
Großbritannien . 3,180.543
Belgien. 1 1500.915 189.039

Für das Jahr 1890Se fih in Bezug auf
die E.gewinnung die folgende Tabelle, die jedoch
nicht vollftändig ift, da in manchen Sändern Ein=  

Gijen.

und Ausfuhr nur nach dem Werthe (nicht nach
dem Gewichte) angegeben werden.
     

  

   

  
       

kt Verbrauch
SEHE im Lande

BE -.
SE, 83 2r Anmerkung

Be 3% 88
FEBE

Deutjchland 59-1) 3921 800)
Großbritannien 2141| — 11200| jhägungs-
Frankreich 50:81 — 70:0] weije
Defterr..Ungarn 22:6) 1017) 243
Belgien - 138-3) 412] 68:7
Schweden 85.9) — er
Stalien . | 07 — 300 mweife |
Nußland . . | 68 880) 80 |
Schweiz . . 03 180) 60:0
Verein. Staaten sach 10151/159°8 
Die E.induftrie wird in vielen Ländern Sur

unginftige Productionsverhältniffe in ihrer Ent-
twicllung gehemmt; am bedeutendften auf diefem
Gebiete find Großbritannien, Deutjchland, DBel-
gien, Frankreich, Defterreich-Ungarn und die Ver-
einigten Staaten von Nordamerika. Das Ver-
hältnig von Einz und Musfuhr verjchtedener
G.fabrifate in Tonnen ftellt folgende Tabelle dar:

Einfuhr Ausfuhr

Großbritannien . 85.852  2,288.924
Deutichland 78.518 947.739
Belgien. . 32.418 363.517
Frankreich . 34.633 94.396
Defterreichelingam . 29.514 35.110

Folgende Tabelle ftellt die Entwicklung der
deutschen Großinduftrie in der Zeit von 1880 bis
1891 dar:

G.erzbergbau: 1880 1891

E.eize. . + 7238.640 10,657.522
Werth. . M. 34,453.491  39,408.304
Arbeiter . 35.814 35.390

Noheijengewinnung:

Nod-E. ..19,429.038 4,641.217

Werth. . M. 163,390.380 232,428.012
Arbeiter . 21.117 24.773

@.gießerei:

Gußwaaren . t 514.847 1,028.387
Merth. . M. 94,716.179 176,821.472
Arbeiter . 35.667 62.743

G.fabrifate, ganz grobe:

&.halbfabrifate (Sie
got3 und Lurppen)
zum Verfauf . . t 97.614 790.597

Gefchirrguß (Palerie) > 44.715 72.444
Nohrerie ne » 70.064 195.754
Spnftige Gußtwaaren » 165.711 813.389

Uebertrag . + 378.104 1,872.184
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1880 1891

Uebertrag . t 378.104 1,872.184

E.bahnichienen . . » 480.028 604.408

Giferne E.bahns

ftnmellen. u... 02 02.049 162.461

E.bahnachfen und
Janer 0 2.,038272.096 124.615

Stab:E. . .. . . >» 681.984 1,334.625

PBlatten und Bleche. » 204.727 425.155

ae ee 233.122 402.580

Geichübe u. Geichoffe > 10.363 11.154
Maichinentheile,

Schmiedeftüde.. . > 298.965 139,932

Summe der Fabrifate t 2,440.807 5.100.593

Werth .M. 437,457.614 715,479.668

Arbeiter. 106.968 170.268

Bon diefen Fabritaten wurden hergeftellt:

1880 1891

aus Schweiß-E. t 1,358.470 1,484.064

Merth. .M.200,514.281 197,079.484

Irbeiteren 51.185 49.596

aus Flu-E.(Stahl) + 660.591 2,562.549

Merih: le 136,412.937 337,217.151

Arbeiter . 20.116 57.929

Man fieht, daß fich die Herftellung der Stahl-

fabrifate beinahe vervierfacht hat, während die

der Schweißeilenfabrifate bedeutend gejunten ift.

Die Vreife betrugen pro Tonne ab Werk:

Anfang 1882 1886 1890 1891 1892

Stab-G. (NHeinland) . . 135 102 187 140 125

Träger (Saar). . . . 141 95 150 125 95

Keffeldleche (Schlefien) . 195 155 205 140 140

Walzdraht (Weitfalen) . 160 110 180 120 115

Gezogener DrahtWeftfal.) 180 130 190 130 130

Weißblech (Saar) . . 480 370 416 372 350

Stahlichienen (Weitfalen) 157 137 165 132 115

Nieten (Nheinland) .230 163 258 212 178

Drahtitifte (Weftfalen) . 190 140 225 187 135

Die Führung nehmen nach diefen Zahlen die Ver:

einigten Staaten von Nordamerika ein; der Grund

diefes Uebergewichtes Tiegt hauptfächlich dariı,
daß diefelben nicht bIoS reich an Crzen, jondern

auch an Kohlen find, die nicht weit vom Den er=

fteren gewonnen werden, wie Dies auch in ein=

zelnen Theilen von England und Deutfchland der

Fall iftz dagegen hat 3. ®. Defterreich- Ungarn

und Nußland viel Erze und Kohlen, diefe jind

aber meift zu weit von einander entfernt, wäh-

rend Schweden, Stalien und Spanien zwar reiche

Grzlager, aber feine Kohlen haben, jo daß aus

diefem Grumde eine bedeutende Erzeugung bon

Noh-E. unmöglich ift. — Seit die Verwendung

von Stahl eine allgemeinere geworden tft, hat fich

die E.induftrie natürlich hauptfählich auf die Er-

zeugung jener Noheijenforten geworfen, Die bor=

züglich zur Stahlgewinnung verwendet werden,

 

nämlich des Beffemer- und Thomas-Noh-E., wäh-

rend die Erzeugung von Puddel-Noh-E. abnimmt;

nur Deutfchland Yiefert noch in Folge feiner dazu

bejonders tauglichen Exrze ein Puddel-Itoh-E.,

daS fich befonders zur Herftellung von Stab-C.,

E.bleh, E.draht, E.ihienen 2c. vorzüglich eignet.

— Die Vreife fir Noh-E. Thwanten je nad) dem

Geihäftsgange bedeutend; jo wurden 7. DB. in

den weitfälifchen Werken pro Tonne (— 1000 kg)

gezahlt Mark:
1880 1886 1890 1891 1892

Für Puddel-Noh-E. . 56 39 85 62 44

» Gießerei:6. Nr. I. 75 55 9 75 68

» Beflemer-E. . . 7a 45 % 75 59

x zhmase 0 ga Bl

Die Ein- und Ausfuhr von Rohe. einichließ-

lich der E.halbfabrifate (Billets, Ingots) für Die

in Bezug auf E.induftrie wichtigiten Länder Eus-

ropas im Jahre 1891 evfcheint in folgender Ta:

belle in Tonnen dargeftellt:

Einfuhr Ausfuhr

Deutichland . 249.966 212.745

Defterreich-Ungarn 59.655 10.335

Frankreic) 197.894 224.401

Großbritannien 169.724 952.111

Belgien . 101.982 23.953

Ssiahlern = 230.476 —_

Kußland . 0 310.000) -_

ehmeone — 59.931

Die Vereinigten Staaten von Nordamerila ver

brauchen gegenwärtig die riefige Menge von ihnen

producirten Noh-G. jelbit, jo daß nicht blos feine

Ausfuhr desielben ftattfindet, jondern iogar nod)

ein gewiffes Quantum pon Ingots, Villets und

Spiegel-®. eingeführt wird.

Eifen, apfelfaures (fat. ferrum pomatum,

franz. malate de fer). Pharmaceutifches Präparat.

Man erhitt den friih gepreßten Saft von Hepfeln

zum Kochen, filtrirt, erwärmt das Filtrat fo lange

mit Gifenfeilen, ala noch davon gelöjt wird, filtrirt

ipieder und dampft bei gelinder Wärme zur Shrups

die ein. :

Eifen, Lohlenfaures (lat. ferrum carbonieum

saccharatum, franz. carbonate de fer saccharifie).

Pharmacentiiches Präparat. 50 Eifenvitriol werden

in 200 kochendem Waffer gelöft, in eine Löjung

von 35 doppeltfohlenfaurem Natron in Waller

filteirt, welche fi) in einer Flafche befindet; die

Slafhe wird dann mit fiedendem Wafjer voll-

gefüllt. Man läßt abfigen, gießt Die Flüffigfeit ab

und erneuert das Waffer jo oft, biß eS bei der

Prüfung mit Chlorbaryum nicht mehr getrübt

wird. Der Niederichlag wird dann mit 30 Zuder-

pulver und 10 Mildzuderpulver gemifcht, im

Wafferbade ganz ausgetroenet und noch mit 100

Zucerpulver verrieben. ES ift in Kleinen, ftet8

wohlverichloffenen Gläfern aufzubewahren.

Eifen.
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Gifen, mildhjaure® (lat. ferrum laeticum,
franz. lactate de fer). Bharmaceutifches Präparat.
Milchjäure wird mit Waffer verdünnt, auf30—40°C.
erwärnt, jo lange &.feile eingetragen, als noch
Gasentwiklung erfolgt, zum Kochen erhikt,
fochend filtrirt und zum Filtrat !/, feines Volumens
90%yiger Alkohol zugefügt. Das mildhfaure ©.

icheidet fich nad einigen Tagen als weißliches
Pulver aus.
Gifen, phosphorfaures (lat. ferrum phos-

phorieum oxydulatum, franz. phosphate de fer).

Vharmaceutifches Präparat. 3 E.vitriof werden
in 18 Waffer gelöit und mit einer Löfung von
4 phosphorfaurem Natron in 16 Waffer gemijcht.
Der Niederfchlag wird ausgewaschen und an der
Zuft getrodnet.

Eifen, pyrophosphorjaures (lat. ferrum pyro-
phosphoricum oxydatum). Gine Löfung von 10

pprophosphorjaurem Natron wird mit 22 einer
neutralen Löjung von jchwefellaurem G.oryd
(pecifiichesg Gewicht 1:33) gemijcht, der Nieder:
fchlag bei 110—120° &. getrocknet.

Eifen, pyrophosphorfaures — Ammoniumcitrat
(lat. ferrum pyrophosphoricum cum ammonio
eitrico). Bharmaceutifches Präparat. 84 pyro=
phosphorjaures Natron, gelöft in 500 Waffer,
werden bermifcht mit 84 flüffigem E.chlorid,
gelöft in 800 Wafjer. Der entjtehende Niederichlag
wird gewaschen und naß in einer Flüffigfeit, be=
ftehend au8 26 Gitronenjäure, 50 Wafjer und
Ammoniak im Weberjchuffe, gelöft, die Löjung bis
zur Syrupdide eingedampft und in Dimmen
Schichten auf Porzellan» oder Glastafeln ge=
trocknet.

Eifen, reducirtes (Ferrum reduetum des Arzitei-
buch3 für das Deutjche eich), tft ein graues
glanziojes Pulver, das mindeitens 909/, metallifches
&. enthalten jol. Man jtellt e8 dar, indem man
in geichlofjenen Nöhren reines &.oryd bis zur
Ihwacen Glühhige erwärmt und dann trocdenes,
ganz jchmwefel-e und arjenfreies Wafferitoffgas
durch die Röhren leitet bis fein Wafjer mehr ent-
weicht. Das reducirte &. muß bi8 zum Grfalten
in der Wafjerftoffatmosphäre verbleiben, da es in
warmem YZujtande an der Luft fich entzündet.
Da3 reducirte E. wird vom Magnet angezogen
und geht beim Erhigen unter Verglimmen in
&.oryduloryd über.

Eifen, jalpeterfaures (Noftbeize, Nouille).
Beizmittel zum Schwarzfärben und Befchiweren
der Seide. Man behandelt in Steinzeuggefäßen
grobgepulverten Rotheifenftein (Blutftein) mit vor-
her verbünnter Salpeterfäure, allenfall® unter
Ihwachen Erwärmen durch einftrömenden Dampf;
die entstehende Löfung joll am Aräometer das
jpecifiiche Gewicht 138 zeigen und wird, je nad
Bedarf, durch Wafferzufag verdiimnt oder durch Zus
faß einer jehr concentrirten Löfung verftärkt. Die
Flüffigkeit darf feine freie Salpeterfäure ent=
halten.  

Eijen — Eifjencarbonate.

Eifenalaun, ammoniafalifcher. 300 flüffiges
ichiwefelfaures Eifenoryd, 28 Shmwefelfanes Ammo-
niat, 100 Waffer werden gemifjcht, die Flüffigfeit
wird bis zum Kryftallifiren abgedampft. Nach dem
Krhitallifiren folgt das Abwajchen der Sryftalle
und Trocnen derjelben bei gewöhnlicher Temz
peratur.

Gifenalbuminatellenz nad Dieterich. Nicht
officinelles, pharmaceutisches Präparat. 28 Ferr.
alb. cum Natr. eitr., 700 Waffer, verjeßt mit 50

Natronlauge 1:16 fpecifiiches Gewicht, 100 Wein-
geijt, 100 Cognac, 15 Sugmwer-, 1:5 Galgant:,
15 Ceylonzimmttinctur.

Gifenalbuminatlöfung (Liquor ferri albu-
minati). Auflöfung von aus trodenem Eiweiß
und Gifenorychloridlöfung gewonnenem Gifen-
albıminat in jchwach alkaliihem Waffer, den
neben Weingeilt noch einige aromatifche Stoffe
zugelegt find.

Eifenalbuminatlöfung (nah Brautlidt).
425 Eijenalbuminat wird mit 425 Natriumeitrat
in eine Flufche gefchüttet, in welcher fich 200g
deitillirtes Waffer und 4g Natronlauge (von
1:16 jpecifiihem Gewicht) befinden. Nach der
Löfung jet man 750g Zuderiyrup, 208g are
matiiche Tinetur zu. Nach 24ftündigem Stehen
giegt man ab. Der Eifengehalt beträgt 0:6%/,.

Eifenamalgam (Darftelluirg nah Böttgen).
1 Eifenpulver, 2 Quedjilberchlorid, 2 Waffer und

einige Tropfen Quedfilber andauernd gerieben.

Eifenanflöfung, jalpeterzefligfaure. (Beize für
Zeugdrud.) 6kg Salpeterfaures Eijenoryd (BO! BE.)
und 2kg DBleizucer zufammengerührt.

Eifenanflöfung, jalpeter-[hwefelfaure. (Beize
für Zeugdrud.) In 5kg Salpeterfüure werden
allmälig 605 Gijenvitriol eingetragen und Dies
durch 14 Tage wiederholt, bis die Salpeterfäure
mit 15kg Gifenvitriol gefättigt ift. Filtrirt und
in gut verjchloffenen Gefäßen aufbewahrt.

Eifenbahnfchwellen, Gonjerbirung von. Inte
prägniren mit einer Löjung von 1 Sublimat in
100 Waffer oder 10 CHlorzint in 100 Waffer.

Eifenkbeize, j. Eijennitrat.
Eifenkeige, |. auch ejligjaures Eifenoryd.
Eifenkeize, j. auch jalpeterjaures Gijen.

Gifencarkbongate, a) Rohlenjaures Eifenorydul,
Gijenorgdulcarbonat oder Ferrocarbonat fommt
als Gijenjpat im Meineralreihe vor. Künftlich
wird e8 alS weißer Niederfchlag erhalten, wenn
man heiße, Iuftfreie Löfungen von Gifenorydul-
falzen und Natriumcarbonat mifcht. Das fich da=
bei bildende Salz färbt fich zuerft grün, gelb und
Ichließlich unter Umwandlung in Gifenorydhydrat
braun. Die Zerjegung fanın duch Zujag von
Buder verzögert werden und heißt Diejes Präparat
dann Ferrum carbonicum saccharatum oder
Gifenorydulcarbonatzuder, ein feucht hergeitelltes,
auf dem Dampfbade getrodnetes Gemenge von
Serrocarbonat mit Zuder, welches etwa 10°/, Eifen

Gijen — Gifencarbonate.
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enthält. b) Kohlenfaures Eifenoryd oder Ferri-
carbonat fommt nır in Form ftarkbafifcher Salze
vor; leßtere gewinnt man als bramothe Nieders
ichläge beim Wermifchen von löslichen Ferrifalzen
mit Sodalöfung.

Gifenchinin, citronenjaures (Pharmaceutijches
Präparat) wird dargeftellt, indem man 3 Gijen-
feile mit 6 Gitronenfäure, 100 Wafjer durch
mehrere Tage digerirt, filtrivt, diß zu 025 des
Gewichtes eindampft, mit 1 Chinin  verjeßt.

Die Flüffigfeit wird dann zur Syrupdide einge
dampft, auf Glas geftrihen und eingetrochet.

Gifenchlorid, Gijenfesquichlorid, Ferrichlorid
(ferrum sesquichloratum sublimatum, Flores

Martis, Eus Martis der Wchymiften), wird erhalten,
wenn man metallifches Gifen bei mäßigem Gr=
hiten in Chlorga3 verbrennt, wobei es fih an
den fälteren Wandungen des Apparate in
Schwarzen Srhftallen oder zufammengejchmolzenen
Kruften abjeßt. Auf naffem Wege und taffer-
hältig erhält man e8, wenn man HYämatit in
roher Salzfäure oder Eifen in Königswafler
durch längere warme Digeftion bis zur Sättigung
löft, die Klare Plüffigkeit bis zur Syrupconftitenz
in einer Porzellanfchale verdampft und in der
Kälte erftarren läßt. Das &. ift ehr leicht in
Waffer, in Alkohol und Aether löslih. ES zer-
fließt an der Luft zu einer öligen Flüffigfeit, die
früher unter dem Namen Gijenöl, Oleum martis,
Liquor styptieus Lofi, officinell war. Der Liquor
Ferri sesquichlorati dient zur Anfertigung der
Tinetura Ferrichlorati aetherea oder Beftushew’3
Eifentinctur. E. wird zu verfchiedenen medieinifchen
Gifenpräparaten gebraucht. Liquor Ferri oxy-
chlorati (officinel) wird durch Digeriven einer

Löjung von E. mit Gifenorpdhydrat gewonnen.
Eine perdünnte Löfung von E&. dient alS aus
gezeichnetes, die Blutung rafch ftillendes Mittel
bei Verwundungen. &

Eifenchlariir, Einfach-Chloreifen oder Ferro=
chlorür, entjteht bein Ueberleiten von trocenem
Chlorwafferftofffäuregas über glühendes Eifen,
wobei e8 fich in Geftalt Kleiner weißer Sryftalle
an den fälteren Wandungen ded Apparates ab»
jeßt. Fir pharmacentifche Zwede wird E. dar-
geftellt durch Zöfen von 110g Eifendraht in 520g

Salzjäure; die Löfung wird einige Stunden warın e
geftellt, filtrirt, mit 1 Salzfäure verjegt, jchnell
jo meit eingedampft, bis nur mehr ein beim Er-
falten erhärtender Brei übrig ift, und die erfaltete
Maffe zerrieben in Kuftdicht verfchloffenen Gläfern
aufbewahrt.

Gifenerzge heißen alle jene Mineralien, aus
welchen Eifen im Großen gewonnen werden fanı.
Die wichtigften derjelben find: 1. Magneteijenftein
oder Magnetit, oftaedrijche Sryftalle von fchiwarzer
metallglänzender Farbe, magnetifch, aus Eijen-
orpduloryd beftehend, eines der werthoolliten E.,

liefert 720/, feine Gewichtes an Eifen; kommt
in Schweden und Defterreich Häufig vor. 2. Noth-  
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eifenftein, Blutftein, Hämatit, Elbaft, rother Glas-
fopf, Eifenglanz, blutroth bis braun oder metallifch
glänzend, liefert 70%/, Eifen; kommt befonders auf
Elda in Schweden, Böhmen, Ungarn, England,
Frankreich vor. Der Notheijenitein ift Eifenoxryd.
3. Branmeijenftein, aus Gijenoxydhydrat bejtehend;
die mit Thon gemifchten Braumeifenfteine heißen
Bohnerz, Nafeneifenftein, Sumpferz, Bladband;
häufig in Deutjchland, Südfrankreich, 4. Spat-
eifenftein, aus Gifencarbonat beftehend, 48°/, Eiien
liefernd; ausgezeichnetes E., in Steiermark ganze
Gebirgsftöcde bildend, z. B. den Erzberg nächft

Eifenerz.
Eifengarn, einfaches oder gezwirntes, ilt ein

durch Lüfteiven jehr glänzend gemachte Baum
wollgarn; im Handel fommt e3 gebleicht und ver-
Schteden gefärbt in Strähnen, auf Spulen oder

auf Pappfärtchen gewidelt vor und wird metjt
zum Nähen, aber auch als Kette in der Weberei

verwendet.
Gifenglanz, |. Eifenerz.
Gifenholz (franz. bois de fer, engl. iron-wood)

ift der Name für verfchiedene fehr Harte ud

ichwere Holzarten, welche Hauptfächlich dentropiichen
Bäumen der Familie der Mürtaceen, Lauraceen,
Elufiaceen, Nubiaceen, Sapotaceen und Dleaceen
entftammen. Die befannteiten Sorten kommen von
Metrosideros vera Rumph. (Nania vera Miqu.,
echtes oder Moluffen-E.), Olea lata Jacqu. und
capensis L. (G. vom Gap), Mesua ferrea L. ımd
speciosa Chais. (ceglonifches und oftindifches ©.),
Cryptocarya ferrea Bl. (&. von Java), mehrere
Arten von Siderorylon und Gafuarina, Stadt-
mannia oppositifoia Lam. (Mauritius = E.),
Ceanothus ferreus D. C. (karibijhes E.), Ery-
throxylum areolatum L. (Gartagena-®.), Fragraea
peregrina L. (Tembejuholz »der E. von Sumatra,
auch Königsholz genannt), Swartzia tomentosa
D. €. (Robinia panacoca Aubl., Banatofoholz
oder E. von Cayenne).

Gifenholz, j. aud) Metrofideros.
Eifenhols, weißes, j. Githarerylon.
Gifenhut oder Sturmhut (lat. aconitum,

engl. Doy’s bane oder Wolf’s banc), eine zu den
Jranımenlaceen gehörige Art von durchwegs giftie
gen Pflanzen. In Mittel- und Südeuropa gibt

fehr zahlreiche E.arten, und fommten in den
Alpen fehr jchöne, blau blühende E. vor, welche
man auc als Zierpflanzen verwendet. Dieje Arten
liefern auch die Stoffe für den Droguenhandel,
und zwar die Blätter und die Stnollen. Die
&.blätter (lat. Folia oder Herba aconiti) find hand-
fürmig zerichligt, oberjeits fattgrün, glänzend,
die Unterfeite heller gefärbt. Die Blätter
werden nur von den wildwachlenden G.arten ges
fanmelt, indem e3 fich gezeigt hat, daß in den in
Gärten cultivirten Pflanzen weit weniger von
den wirkffamen Stoffen enthalten ift. Die Blätter
fommen in getrodnetem Zuftande in den Handel
und dienen zur Herftellung von Uconitertract und

Gijenchinin — Eifenhut.



202

Keonittinetur. Die Knollen oder Wurzeln der

G.pflanzen (Tubera aconiti oder Radix aconiti) find

von bejonderer Wichtigkeit für die Neindarftellung
des Aeconitins (f. auch diefen Artikel). Die Arten
Aconitum Napellus, A. variegatum und A. Stoer-
kianum find jene, von welchen bei uns die uollen
gewonnen werden; in neuerer Zeit fommen auch
japantfche Aconitfnollen (Tsauwoo) in den Handel,
welche noch viel giftiger find ald die europätichen
und neben Nconitin noch das Alkaloid Sapaconitin
enthalten. Die europätfchen E.nollen haben Rüben:
form, find beiläufig 5emlang, 2'/,cm did, fait glatt,
mit ehr Schwachen Furchen auf dem Querfchnitt, mit
einem mweißgrauen Holzkörper im Innern, der bon
einer ftarfen, dımkelpunktirten Rinde umfchlofjen

ift; zwifchen Ninde und Holzförper find 5—8

Strahlen ıumd Buchtungen wahrnehmbar, welche
bei Aconitum Napellus jcharf zugelpigt find. Die
Knollen find von Starken Wurzelfafern umgeben,
welche aber nicht an der Handelöwaare haften
dürfen. Der Gefhmad der Knollen ilt Icharf
bitter, und dienen diefelben zur Darftellung des
AHeonitins feldft und der Aconitinpräparate.

Gifenjodir (lat. ferrum jodatum, pharnas
ceutifche® Präparat) entiteht unter Tebhafter
Wärmeentwiclung, wenn man 1 Eifenpulver und
5 Sod in einem Porzellantiegel gelinde erwärmt.
Sn wäfferiger Löfung wird das ©. erhalten, in=
dem man Gifenfeile mit Waffer übergiekt, nach
und nah auf 1 TH. Eifen die dreifache Menge
an Sod zufügt und fo lange in mäßiger Wärme
digerirt, bis die anfänglich branme Färbung vers
ihwunden umd die Flüffigfeit grün geworden ift.
Die von dem überfchüffigen Gifen abfiltrirte
Fliffigkeit, in einer eifernen Schale rafch ver-
dampft, gibt beim Erkalten Kryftalle. Das Salz

ift nicht haltbar, e3 zerjeßt fich bald; ba& Ferrum

jodatum wird in den Apothefen daher nicht bor=
räthig gehalten, jondern als Löfung falt für den
Bedarf frifch bereitet. Der E.iyrup ift eine mit

Zucder verjeßte E.=Löfung.
Eifenkies, |. Schwefelties.
Gifenlartat, Serrolactat, Eifenorydullactat

oder milchjaures Cifenorydul (lat. ferrum lacti-
cum), pharmacentiiches Präparat, entjteht unter
Entwiclung von Wafjerftoff, wenn man mäljerige
Milchjänre mit Gifen zufammenbringt, al ein im
falten Waffer jchwer lösliches Salz.

Eifenmalnt, apfelfaures Eifenorydul, Ferro:
malat, entjteht beim Löfen von Eifen in Apfel-
fäure. ©. ift ein Beftandtheil des Extractum ferri
pomatum de8 Deutjchen Arzneibuches und tird
dargeftellt, indem man den Saft von 50 reifen
jauren Mepfeht mit 1 Eifenpulver im Wafjerbade
erwärmt, bi$ die Gasentwiclung beendet ift, die
mit Waffer 5i8 ‚zu 50 verdünnte Flüffigfeit
mehrere Tage ftehen läßt, dann filtrirt und zum

dicken Extract verdampft. Die Tinctura ferri po-

mata ift eine Zöfung des Ertractes in 9 Zimmt-

wafjer.  

Gienjodür — Eijenoryd.

Gifenmermige, dunfel blutrothes, jchweres
Pulver, melches durch Mahlen und Schlämmen
bon Notheifenftein (Blutftein) erhalten wird. Die
E. findet als billiges Farbmateriale, mit Leindl
angerieben, Verwendung zum Anftreichen von
Eifengegenjtänden an Stelle der viel theureren

Bleimennige.
Gifennitrate, Unter diefer Bezeichnung ver-

fteht man mehrere chemifche Präparate, welche
namentlich für die Färberei von Wichtigfeit find.
a) Salpeterfaures Eifenorydul, Ferronitrat, er-
hält man beim Auftöfen von Gifen in höchit ver-
dünnter Salpeterfänre neben AUmmoniummitrat;
e3 Eryftallifirt beim Verbunften der Flüffigfeit im
Inftleeren Naume in blaugrünen Kiyftallen, die
außerordentlich leicht in b) jalpeterfaures Eifen-
orHd, Ferrinitrat, übergehen. In mäßig corncen=
trirter Salpeterfäure Yöft fich Eifen unter ftürmi-
fcher Entiwillung von Stieoryd, die faure Lölung
gibt beim Verdampfen weiße Kryftalle des Salzes.
Sn der Technil wird vielfach die Löjung des
Salzes unter dem Namen Giienbeize, Noftbeize,
Nouille, fo namentlich in der Seidenfärberei ver-
wendet. — Diejelbe wird dargeftellt, indem man in
eine Mifchung von 2 Salpeterfünre von 36 R. und
1 Waffer altes Eifen einträgt, bis fich bei län-
gerer Digeftion nichts mehr Löft; Die SFlüffigfeit
wird dann die im Handel verlangte Dichte von
409 Be. haben. Im Handel ift die Eifenbeize ein

Gemifh von jhwefelfaurem und jalpeterfaurem
Eifenoryd, das man erhält, indem man eine heiß
gefättigte Löjung von Eifenvitriol fo lange mit
Salpeterfäure verfeßt, bi8 die Oxydation be=

endet ilt.
Gifenst, i. Eifenchlorid.
Cifenory® (lat. ferrum oxydatum, franz.

oxide de fer, ital. ossido di ferro, engl. oxyde of

iron) kommt in der Yatur vor als Notheilenitein

(f. Eifenerze) und d zum Theile als Neben-

product bei der Bereitung von rauchender Schwefel:

jänre durch heftiges Glühen von Gifenvitriol er-

halten. Sn diefem Falle ift daS Product jedoch

häufig fein reines ®., jondern ein jehr jtark bali-

fches Eifenfulfat. Man verwendet dasjelbe unter

der Denennung Caput mortuum, QTodtentopf,
Engelroth, Bolirroth, Englifhroth, Coleothar als
Polirmittel ımd als Yarbmateriale. Neines C.,

welches feiner jhönen, underänderlichen, feurig

rothen Farbe wegen als Malerfarbe angewendet

wird, das fogenannte Bogel’ihe Eifenvoth, er:

hält man durch Glühen von Gijenoralat. Das

pharmacentiiche Präparat, welches alö Ferrum

oxydatum fuseum bezeichnet mird, ift E.hydrat

und wird dargeftellt durch Fällen einer Gifen-

Hlorivlöfung mit Ammoniat und dient ala Ge-

genmittel bei Arjenvergiftungen.

Gifenoxyd, bafifc= effigfaures (lat. liquor
ferri acetici). Pharmaceutijches Präparat, wird

auf folgende Art dargeftellt: 10 Eifenchlorid dom

ipecifiichen Gewichte 1'280 werden in 10 Amz=

Gifenjodür — Eijenoryp.
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moniaf, fpecifiicheg Gewicht 0960, verdünnt mit

200 Waffer gegoffen, der Niederjchlag ausge:

wachen und feucht mit 8 Gifigjäure, fpeciftiches

Gewicht 1041, ütbergoffen, 8 Tage digerivt und
die Flüffigfeit mit io viel Waffer verdünnt, daß

fie das jpecifiihe Gewicht 1:081—1-083 zeigt.

Eifennryd, bafiichefhwefelfanres (auch Nouille
genannt, fälfhliey auch als falpeterfaures Eifen
bezeichnet), wird als DVeizmittel für Färbereien

dargeftellt, indem man in einem aus Steinzeug
beftehenden Gefäße 83 Eifenvitriol mit 13 Sal-
peterfäure von 130 Be. und 5 Schwefelfäure von
669 Be. übergießt, gelinde erwärmt und den Proceß

durch Einleiten von Dampf zu Ende führt. Um

alle itberichiffige Säure zu befeitigen, läßt man
die Flüffigfeit eine Zeit lang über Eifenfeilen ftehen.

Eifennryd, baftich-ichwefelfaures. Specifiiches
Gewicht ımd Gehalt einer Löfung von bafijch-

ichmwefellaurem ©.
  
 

  

 

 

 

 

| |  Procent | |  Brocent
Specifiiches | _icwefels Specifiiches ichwefels

' Gewicht | faures Gijen- | Gewicht |faures Eijen-
het | one | oryd

|

10462 | 5 13782 35
10854 | 10 14506 40

1132| 15 | 1.5298 45
| 1.1825 | 20 1:6148 50
| 12426 | 25 17050 55
| 13090 | 30 1.8006 | 60
| | |
Eifennxeyd, chromjaures, j. Sideringelb.

Gifenseyd, eifigiaures, ein für Färber und

Zeugdrucer wichtiges Präparat (Mordant), wird

auf mehrfache Weife im Großen dargeitellt:

a) 2000 Gifenvitriol, in 3000° Waffer gelöft,

werden mit der Auflöfung von 750 Soda (98°/,)

in 3000 warmem Waffer gefällt und der Nieder:

ichlag mit heißem Wafler ausgewaichen, bis Chlor=
baryımı feine weiße Trübung mehr erzeugt. Zur
Weberführung de3 Ferrocarbonat® in E.hydrat
genügt e2, die Mafje einige Tage feıtcht fic) Telbit

zu überlaffen amd den Luftzuteitt durch) Um
ichaufeln zu erleichtern. Der Niederfchlag wird
dann in 3000 Eifigiäure von 70 Be. (40%/,) geldjt
und der Mordant auf 10.000 geftellt. Der Mior=
dant enthält dann 7°7%/, E.Hydrat, entiprechend

16:7%/, effigiaures E. b) 1000 Ammoniafalauı,

in 4000 warmem Maffer gelöft, werden mit der
Auflöfung don 1580 Bleizucder in 4000 Wafler
ausgefältt. Mit dem Wafchwafer ftellt man die
Beize auf 10.000, fie wird dann 1:64 Gy zent-
halten, welche beinahe 5%/, nentralem ejfigjauren

&. entiprechen.

Eifenoxry®, eifig- und Holzeffigfaures. (Beige
für Zeugdrud.) Wird wie effigiaures Gifenorydul

erhalten, nur find die Eifenfeilipäane 5—6mal
länger mit Eifig in Berührung zu lafjen; oder
auch darzuftellen, indem man 501 Holzejligjaures

Gifenoxyd —
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Eifenorgdul dur 2 kg Gifenvitriol und 2 kg Blei-

zucer zerjeßt.

Gifenoryd, milhfanres (Ferrum lacticum).

Pharmacentifches Präparat. Milchfäure, welche
auf 30—40% erwärmt ift, wird mit Gifenfeilen
verfeßt, nach Beendigung der Gasentwidlung zum
Kochen erhigt, filtriert und mit 0:33 Alkohol von
90%, dermiiht. Der Niederihlag wird nad
einigen Tagen abfiltrirt.

Eifenoxyd, jalpeterfaures (j. auch Eifennitrate),
Beizmittel (Mordant) für Färber ımd Zeugs
drucder. a) 1 Eifendrehjpäne langfam in Fleinen

Theilen in 9 Salpeterfänre (35° BE.) eingetragen;
die Temperatur joll nicht über 40% E. Steigen.
Der Mordant Elärt fich rafch und foll 52—53" De.
zeigen; er ift auf 400 BE. zu verdünnen und in gut
verichlofjenen dunklen Flajchen aufzubewahren.
b) 1000 Gijenammoniafalaun werden in 4000
warmem Waffer gelöft und mit der Auflöfung

von 1390 jalpeterfaurem Blei in 4000 heißem
MWaffer gefüllt. Statt des jalpeterfauren Bleies

kann man auch 1080 jalpeterfanren Bardt ver=
wenden, muß dann aber das Abiegen des jchiwe-

felfauren Baryts durch kurzes Auffochen befördern.

Mit dem MWafihtwalfer ftellt man die Beize auf

10.000, fie enthält danıı 1:67/, ©.
Eifensxryd, Salziaures. (Beize fir Zeitgdruc.)

Sn falzianre Eifenoxpdulauflöfung wird fo lange
Salyeterfäure gebracht, bi3 diefelbe duntelbraune

Farbe angenommen hat. Die Flüffigfeit wird
dann ftarf durch Eindampfen concentrirt.

Eifenpillen, mildhfaure. Pharmaceutiiches
Präparat. 10 milhjaures Gifen, 2 Sngwer,
1 Eibifchwurzel werden mit Glyceringelatine zu
O1 Pillen angeftoßen und mit Gelatine über:

zogei.

Gifenpräparnte, Stahlpräparate (Chaly-
beata), werden als Heilmittel fett langer Zeit
gegen Bleichjucht verwendet. Das Deutjche Arzneiz

buch führt folgende an: Ammonium chloratum

ferratum, Chininum ferro-eitricum, Extractum

ferri pomatum, Ferrum carbonicum saccharatum,

Ferrum eitricum oxydatum, Ferrum lacticum,

Ferrum oxydatum saccharatum, Ferrum pulvera-

tum, Ferrum reduetum, Ferrum sesquichloratum,

Ferrum sulfurieum erudum, Ferrum sulfurieum,

Ferrum sulfurieum sieeum, Liquor ferri acetiei

(48—50/, Eifen), Liquor ferri albuminati, Liquor

ferri jodati, Liquor ferri oxychlorati, Liquor ferri
| sesquichlorati (100), Gifen), Pilulae aloöticae fer-
ratae, Pilulae ferri carboniei, Sirupus ferri jo-

dati, Sirupus ferri oxydati, Tinctura ferri acetici

aetherea (4°/, Eifen), Tinetura ferri chlorati aethe-

rea, Tinctura ferri pomata.

Gifenpulmer, gepulvertes Eijen (Ferrum pul-

veratum, limatura ferri alcoholisata), it ein

jchweres, etwas metallifch glänzendes, granes

Mulver, das vom Magnet angezogen tvird. Mar
ftellt e8 dar durch Zerftoßen von Stabeijen und
Neiben des Pulvers unter Drud. — &8 muß in

Gifenpulper.
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vollfommen trodenem Zuftande in mohlver-
Schlofjenen Flafchen aufbewahrt werden und wird
in manchen Fällen medicinifch verwendet.
Eifenroth, Polivroth, Malerfarbe, wird nad

Bogel auf folgende Art bereitet: Man bringt
eine Löfung von Gifenvitriol zum Sieden, fügt
ihr jo lange von einer Lölung Oralfäure zu, als
noch ein Niederichlag entjteht, wäjcht und trochret
diefen und erhist ihn etwas über 200° &. Er
verwandelt fich hiedurch in ein ungemein zartes
rothes Vulver, welches alö jehr werthoolle Maler:
farbe und al® Bolirmittel für optifche Gläfer
verwendet wird (dgl. auch Eifenoxyd).

Eifenfackharat, Eijenzuder (Ferrum oxyda-
tum saccharatum). Bharmacentifches Vräparat, ift
“eine lösliche Verbindung von Eifenoryd, Natron
und Zucder und bildet ein braumrotbes, in Waffer
Lösliches Pulver von jüßem, zufammenziehendent
Geihmad; es enthält 3%, Eijen. Man ftellt ©.
auf verfchievdene Weife dar: a) 20 flüjfiges Eifen-
chlorid werdenmit 20 weißem Zucerigrup gemifcht,
unter Rühren mit 40 Meßnatronlauge verjegt,
nach 24 Stunden mit 300 Tochendem Waffer ge=
mengt, der Niederjchlag jo lange mit Waffer be=
handelt, bi3 diejes farblos abfließt, der Nücitand
mit 90 BZuder gemifcht, im Wafjerbade zur
Trocdene verdampft und jo viel Zucder zugefügt,
daß 100 Theile entftehen. b) Eifenzucer, Löslicher |
(nah Hager u. Frank). 1008 Eifenchlorid werden
zu 0-51 verbünnt, allmälig mit einer Löjung von
358g Sova in 051 Waffer vermifcht; der ent-
itandene Niederschlag wird gewaschen, vermifcht mit
100 5 Zuderpulver, welchen 1'5 g Mebkali, gelöft
in 3g Wafjer, zugefügt ift, Trocdinen und Zufaß
von gepulvertem Zuder. e) Etjenzuder ald aroma=
tiiche Flüffigfeit wird erhalten durch Mifchen von
20 dbialyfirte Eijenlöjung mit 18 Zuderiyrup,
2 Banilleligqueur

Eifenfünerlinge, j. Diineralwäffer.
Eifen, jalpeterjaures, j. auch Eifenbeize
Eifenfihlarke. Die Schlade, welche fich bei

Darftellung des Roheijens in den Hochöfen ergibt,
ift eine Subftanz, welche immer in ihrer Jufanz
menjegung Aehnlichkeit mit jener des Glajes zeigt;
durch entiprechende Abänderung in der YZujams
menfegung der al® Zujchlag beim Gifenjchmelzen
verwendeten Mineralförper kann man eine Schlacke
erhalten, welche unmittelbar al3 ordinäres Glas
zum Gießen von Blatten verwendet werden fan.
Die jogenannte Thomasfchlade, Die fich bei der
Gewinnung des Eifend nach dem Thomas-Gil-
Hrift-Brocefje ergibt (vgl. Eifen), wird wegen
ihres großen Keichthums an Phosphaten als
Düngemittel verwendet. Manche E. dienen im
gemahlenen Zuftande mit Gement gemischt zur
Darftelung von Fließen u. f. w.

Eifenfcymwarz ift der Name für Graphit, auch
für eine jchwarze Farbe, die namentlich zum
Schwärzen von Gypöfiguren gebraucht wird; fie
beiteht au fein vertheiltem metallifchen Antimon,  

| dem

GifeneotH — Eifenweinftein.

leßteres erhalten durch Neduction einer janren

Antimonlöfung mit Zink.
Eifenfpat, j. tohlenjaures Gifen.
Gifenfyrnp, 1. Eiienfaccharat.
EGifentinctur, |. Eifenchlorid.
Gifentinetur, apfeljaure (Tinctura ferri po-

mati). Vharmaceutifches Präparat. 1 apfelfaures
Gijen wird in 9 Zimmtmwaffer gelöit.
Gifentropfen, 50 dialyfirtes Eifen, 20 Vanille

liqueur, 80 Himbeerwafjer.
Gifennitriol. Ferrofulfat, grüner Vitriol,

Schwefelfaures Eifenorydul (lat. ferrum sulfuricum
vitriolum martis, franz. vitriol verte, sulfate de
fer, sulfat ferreux, ital. vitriuolo verde, sulfate
di ferro, engl. vitriol of iron, green vitriol, fer-

\rous sulphate), das wichtigfte unter den Löglichen
Gifenpräparaten; wird im Großen nur in jeltenen
Fällen direct dargeftellt, jondern meiitens als
Nebenproduet gewonnen, 3. B. aus den jogenannten
Gementwäffern, welche Supferiulfat in Löfung
halten, durch Ausfällen des Kupfers mit Eifen und
Eindampfen der Flüffigkeitzur Kryftallifation oder
durch Auslaugen von geröftetem und an der Luft ge=
lagertem Schtwefelties und Eindampfen der Löjung
zur Sroftallifation. Das ©. bildet jchön hellgrüne
Serpftalle, welche an der Luft braun werden, in-

bafifch =fchwefelfaure® Gifenoryd entiteht.
Durch Erhien verliert das E. fein Kryftallwafier
und verwandelt fich in ein weißes Pulver (ges
branntes BVitriol). Die Löfung von ©. wird von
den Schuftern unter der Bezeichnung Kupferivafjer
zum Schtwärzen de3 Leder? verwendet. Im Handel
fommen unter dem Namen Adlervitriol (Salze
burger, Aomonter-, Doppel-Bitriol) blaugrine
Kıyftalle vor, melde durch Kryitallifirenlaffen ges
mifchter Löjungen von Gifen- und Kupfervitriol
erhalten werden. Das E&. dient zur Darftellung
verschiedener Gifenpräparate, in der Yärberei um
Beugdruderei, in der Tintenfabrifation, zur Des-
infection von Cloafen, in der Photographie, zur
Fabrikation der ranchenden Schwefelfäure ır. |. w.
Die Darftellung von chemifch reinem E. für phar=
macentiiche Zwece und Anfertigung reiner Gijen=
präparate gejchieht auf folgende Art: Man lölt
reines Eifen (Schuhnägel) in erwärmter verdinnter
Schwefelfänre, erhitt, nachdem feine Gasentwid-
lung mehr ftattfindet, die Flüffigfeit zum Kochen
und filtrirt fie heiß in die vierfache Menge von
fehr ftarfem Alkohol. Das E. fcheidet fiin jehr
Heinen hellgrünen Sryftallen aus, welche zwilchen
Löfchpapier getrocknet werden.
Gifenwälfer, j. Mineralmwäfler.
Eifenweinftein, Stahlfugeln, Tartarus fer-

ratus, Tartarus mortiatus, Tartarus chalybeatus,

Ferro-Kali-tartaricum,ift das Eifenorydfalium der
Weinfäure. Dean ftellt diefes pharmaceutifche Brä-
parat auf folgende Art dar: 1 Eifenfeile wird mit
5 Weinfteinpulver und Waffer zu einem Brei an-
gemaht und unter Grjag des verdunftenden
Wafferd erhitt, bis fich eine Wrobe der Maffe

Gijenrotyd — Eifenweinfteit.

 



Eifenzuder — Glaterit.

in Waffer mit grinlihichwarzer Farbe zum größten

Theile löft.
Gifenzusker, |. Ciienfaccharate.
Giselfin, |. Eifigiäure.
Gisfudys, i. Tudafelle.
Gisglas. Eine Sorte Zurusglas, welches au=

fieht, al® wenn e3 mit Gigfryftallen überdeckt

wäre. 68 wird dargeftellt, indem man Glas mit

einem anderen Glafe überzieht (überfängt) und

Yeßteres rajch abfüplt. ES erhält hiedurch zahllofe

Niffe, und werden die entitehenden Scharflantigen

Stücke durch nohmaliges Erhigen des Glajes an

den Kanten rund geichmolzen.

Gispapier oder Eiscarton(franz. papier glace),

auch Alabafterpapier, ein zu Vilitfarten verwen-

detes Wapier, das durch Auftragen einer dünnen

Schicht effigjauren Bleioryda in wäfferiger 2öfung

mit einem an das Ausjehen von Cisblumen er=

innernden Eryftallifirten Meberzug verjehen worden

ift.
Gisftein, . Kıyolith.
Giswolle wird eine zu Strid= und Häfelar-

heiten verwendete Art englifcher Wolle in langen,

glänzendem Faden genannt.

Gimeiß oder Albumin (vgl. auch Albumin),

ein zu jehr vielen Zwecen verwendeter organi=

fcher Körper, der zuweilen auch in confervirter

Form als fogenanntes Transparent-C. im Handel

vorkommt. Man ftellt dasjelbe in Form einer

feiten Galferte auf folgende Art dar: Man bes

handelt rohe Hühnereier mehrere Tage mit einer

40-500 &. heißen, 2—200/,igen Natron= oder

Kalilauge ımd focht fie dann in Waffer hart.

Hiedurh wird das E. vollfommen gallertartig

und durchfichtig, jo daß das Eigelb hindurch-

icheint. (Died wird ebenfall3 erreicht durch Legen

der Gier in einen Brei von Aiche oder Soda und
Aegkalt.) Die jo erhaltenen alfalifirten E.jorten,

Total-&. genannt, werden durch Wafjer aus=
gelaugt und getrocnet; fie find mit Wurzeln zu
Bouillon verwendbar. Die E. können auch in

40%/,igem Spiritus conferbirt und beim Gebrauche

in Maffer gefoht werden. Man läßt fie in heißem

MWaffer aufquellen und gibt ihnen einen Zujak

von Zurer, Cognac oder mohlriechenden Sub»

ftanzen. Alkalifirte und hart gefochte Eier halten

fich, in Aiche oder trocfener Sleie fühl aufbewahrt,

jehr lange, werden beim Gebrauche vom Eigelb

getrennt und wie das in Spiritus confervirte C.

behandelt.

Giweißpapier ift Papier, welches mit Gi
weiß überzogen ift und in fehr großen Mengen

zur Anfertigung von photographifchen Eopien ver=
wendet wird. Man fertigt das E. glänzend umd
glanzlos an. Ein glanzlofes ©. erhält man auf

folgende Art: Starkes Papier (auch ranhes
Zeichenpapier) einige Minuten in eine Auflöjung

von Maun 7g, Gummi 2g, Waffer 2008 ges

taucht, abtropfen Laffen, zwiichen Saugpapter aus=

gedrückt, noch feucht auf einem Bade von Gi=
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weiß 10, Ammoniat 2 15—20 Secunden jchwint-

men gelaffen, getrocdnet.

EGimeißpräparat aus Blut (zu Appreturen,

Nahrungsmitteln, Anftrichen 2c.). Bluteoagulum

wird mit Alkohol oder Aceton unter Zujaß don
0-5—10/, einer Säure, eines Altalis oder Alkali

carbonats fo lange ertrahirt, His der größte Theil

des Hämatins und die färbenden Beftandtheile

ausgezogen find. Diejes Präparat tft aber noch)
etwas gefärbt. Vollftändige Entfärbung tritt ein,
wenn das Product in Waffer vertheilt und unter
Zufak eines geeigneten Bleichmittels, wie Chlor,
Kaliumpermanganat oder Wafferftofffuperoryd, ges

bleicht wird.

Gjes, Der Baft einer auf Sumatra heimifchen
Pflanze, welche dort auch Gumuti genannt wird;

liefert ausgezeichnetes Taumwerf.

Gklonit, |. Hornblende.
Elaeis Jacqu., Delpalme. Bflanzengattung

aus der Familte der Palmen. Die wichtigite Art

ift E. guinensis Jaequ., die in Guinea einheimi-
fche afrifanifche Delpalme, welche wegen ihres

großen Delgehaltes auch im tropiichen Amerika

und Afien ceultivirt wird. Die taubeneigroßen

Früchte, welche in Kolben ftehen, haben einen

harten Kern, deffen Fleifh nach Veilhen riecht;

aus demfelben wird durch Auspreffen oder Aus-

fochen das Balmdl (Balmbutter, Galambutter) ge

wonnen. — Der PBalmkuchen, d. i. die nad) dem

Vreffen zuriteibleibende Maffe, wird ala gutes

VBichfutter verwendet. ’
Elaeosaccharum oder Oclzuder. Bharma-

ceutifches Präparat, beftehend aus Yucerpulber,

mwelches durch ätherifche Dele parfümirt it. Ein

Tropfen des betreffenden ätheriichen Deles ver-

rieben mit 2 g gepulvertem Zuder, und zwar jtet3

frifch für den Verbrauch. Die gebräuchlichiten E.

find: E. Cinnamomi (Zimmtölzucer), E. Citri

(Gitronenölzuder) und E. Menthae piperitae

(Bfefferminzölgzuder).

Glaftiks (franz. dlastiques, engl. elasties), auch
Rautichufgewebe genannt,find Leitene, baumtwollene

oder feidene Gewebe, die entweder in Sette und

Ginfchlag oder nur in der Kette Kautjchuffäden

enthalten. Man verwendet fie zu Strumpfbändern,

Hofenbändern 2c. Auch heißen ©. geföperte und

gewalfte Streihwollzenge, die fehr dehnbar find

und für Märnnerkleidung verwendet werden.

Glaterin (Glatin) ift der aus dem eingetrod-

neten Sruchtfaft von Eeballium offieinale N. ab

Es. oder der Ejebs- (Spring=) Gurke, Momordica

Elaterium, dargeftellte Bitterftoff. E. bildet farb-
Yoje glänzende Kryftalle, Löft fich nicht in Wafjer,

leicht in Chloroform und fiedendem Weingeift. —

Das G. befißt eine jehr heftige purgivende und

Erbrehen erregende Wirkung. E. wurde früher

viel häufiger alS gegenwärtig offtcinell anges

mweıtdet.

Glaterit (elaftifches Crdpeh) ift ein al Mir

neral natürlich vorfommender Kohlenwafferitoff,

Gtjenzucder — Claterit.
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derb und eingejprengt, nierenförmig oder al®
Ueberzug don gelblich bis Schwärzlichbrauner
Farbe und ftarfem bitumindfen Geruch; die Majje
ift fettglänzend und jehr weich, geichmeidig, oft
auch Elebrig, aber elaftiih wie Kautjchuf. — ©.
fommt in den Dleierzgängen im Kohlenfalf bei
Gaftleton in Derbyfhire, in den Quarz= und Stalf-
fpatgängen im Steinkohlenjandftein zu Montrelais,
fotwie in der Braunkohle von Newhawen in Eon
necticut vor. ©. kann dort, wo e3 in genügend
großen Mengen vorfommt, wie Asphalt veriwen-
det werden.

Elkait, j. Eijenerz.
Elbekaniar, |. Kaviar.

Elben, j. Aloze.
Glektoralfihafe, |. Merino2.

Elektrolytkupfer, |. Rupfer.
EGlektreum. Name, unter welchem feinjtes Ar-

gentan bon Sheffield in den Handel gebracht
wird; die Legirungen des &. haben folgende Zus
jammenjegung:

1. Rupfer 55:2, Zinf 241, Nidel 20:7
2 » 51:6, » 22:6, >» 258

1. wie 12föthiges Silber; 2. wie feinftes Silber,
weniger jtarf anlaufend als Diejes.

Elektwum, |. auch) Gold.
Elektuarium, j. Lativerge.
Glemiharz, Delbaumharz (lat. resina elemi,

franz. resine &lemi, ital. elemi, engl. elemingum),
verichiedene Gummi= oder Weichharze von Pflanzen
aus der Familie der Burferaceen, von balfamijch-
bitterem Gefhmad und eigenthiimlich jtarf aro=
matifchem Geruch. Alle E.jorten find weich, zieme
lich £lebrig, löfen fih in faltem Alkohol tHeil-
mweife, vollftändig aber in fochendem. Die Farbe
des ©. ift je nach der Sorte gelblichweiß, gelb-
grün, der Geruch des friichen Harzes erinnert an
jenen des Dillöles. Im Handel unterjcheidet man
zwei Hauptjorten: oftindifches (orientaliiches)
und steftindiiches (amerifanifches) E. Dftindie
che Sorten find: bengalijches E., ericheint in
runden, Handgroßen Knollen, welhe in Schilf
oder Palmenblätter gehüllt find, außen braun
gelbe Farbe beißen, indeß die Bruchfläche weiß:
lich, gelb und grünlich ausfieht. Das Manila-C.
it friih von terpentinähnlicher Befchaffenheit,
wird beim Liegen fefter und zeigt wachsartigen

Bruch. Das jogenannte äthiopiiche ©.ilt die beite
Giorte Oftindiend. Das weftindifche E. fommt
in den Sorten &. von Yucatan (bon Amyris
Plumieri), al3 Guyana-&. (von leica viridiflora),
Martiniqgue-G. (von Bursera gummifera) vor.
Das ©. wird bisweilen ftarf mit gewöhnlichen
Fichtenharz verfälicht angetroffen. Die G.forten
beftehen im frifchen Zuftande aus etwa 80 bis
90%), Harz, Elemin, Clemifäure, Bryfidin (eine
Eryftallinifche Subftanz) und aus 10—20°/, äthes
riichem Del. Das E. wird zur Darftellung von
Weingeiftfirniffen, zum Steifen von Hüten, in der

Elbait —

 

Elfenbein.

Pharmacie zur Anfertigung von Salben und
Pflaftern verwendet.

EGlemisl (lat. oleum elemi), das im frifchen
Glemiharz enthaltene ätherifche Del, farblos, von
eigenthümlichem, an Dill, Macis und Feichel
erinnerndem eruch, befteht mwahrfcheinlih aus
Gemengen mehrerer Dele; die größte Menge de=
ftilfirt zwifchen 172—176% &. und zeigt daS jpe=
cifiiche Gewicht 0.880. Das E. ift jehr leicht in

Altohol löslich.

Eleonora d’Arborca, ein an Alkohol jehr
reicher Wein von der Infel Sardinien.

Elettaria Rheede, Mflanzengattung aus
der Familie der Zingiberaceen. Die wichtigite Art
diefer Gattung ift E. cardamomum White et
Maton, deren Samen al3 fleine oder malabariiche
Gardamomen in den Handel fonımen. — E. major
Sm. Liefert die jogenannten ceyloniihen Garda=

momen.

Gr, j. Alofe.

Elfenbein (lat. ebur, franz. ivoire, ital.
avorio, engl. ivory), im weiteren Sinne Bezeich-
nung für Zähne mehrerer großer Thiere, wie ded
Glephanten, des Nilpferdes, Walroffes, im engeren
Sinne aber nur für die Stoßzähne des männs
lichen Elephanten, die gewöhnlich 1’0—1'6 m lang
find und bis zu IOkg wiegen. Die Zähne jüns
gerer Thiere find bis zur Spige hohl, deshalb
find die von älteren Thieren mehr gejchägt. Pan
unterfcheidet weißes und gelbes &. Das weiße
vergilht leicht an der Luft, Doch läßt e3 jich durch
Einwirkung von Sonnenftrahlen wieder bleichen.
Alles gelbliche oder gelb gewordene &. wird aud)
durch Einlegen in Chlorkalklöfung (ohne Anwen
dung von Säure) oder mitteljt Wafferftoffuper-
orhd gebleicht. Das aus den Zähnen gewonnene
E. hat ein fpecififches Gewicht von 18—19, tjt
ziemlich elaftifch und von bedeutender Härte, Das
gegrabene ©. ftammt von Zähnen der außgeitor-
benen Glephantenarten Mammuth und Maftodon.
Unter allen als E. im Allgemeinen bezeichneten
Zahnmafjen ift jenes, welches von den Glephanten
— fomwohl den aftatifchen als den afrifanifchen —
ftammt, das gejchäßtefte, indem es fich durch feine
fchöre, weißlichgelbe Färbung und eigenthimlich
negartig fajerige Structur in ausgezeichneter
MWeife zur Anfertigung von Kunftihnitarbeiten
eignet umd in Folge jeiner großen Glafticität zu
vielen Ziwecen verwendbar ift, für die man bis
num in anderen Materialien, auch in den Gellu=
Yoidmafjen, noch feinen vollftändigen Erjaß ge:
funden hat. Das aftatifhe E., welches, mie die
uralten japanifchen und chinefiihen Kunftarbeiten
aus diefem Materiale zeigen, jchon jeit langer
Zeit fin Kumftzwede in Verwendung jteht, fommt
fait gar nicht in den europätfchen Handel, und
wird diefer, jowie der amerifanifche Markt Haupt-
fächlih don Afrifa aus verjorgt. Das Innere
Afrikas ift derzeit noch reich an Elephanten, allein

Elfenbein.
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die makloje Verfolgung diefer Thiere dur ges

werbsmäßige G.jäger läßt erwarten, daß das ©.

immer jeltener werde; die Preisfteigerungen,

welche fortwährend in Diefem Artikel ftattfinden,

deuten jchon darauf hin. Gegenwärtig kann man

Sanfibar und Timbuttu als Hauptpläße für

den E.handel anfehen, doch ditrfte bei näherer

Grihließung der Congoländer auch dort ein

Stapelplab für diefes Materiale eritehen. Die

Zähne der Elephanten find zum größten Theile

Hohl, nur der untere Theil derjelben — etwa ein

Fünftel bis Höchitens ein Viertel — beiteht ganz

aus G. Diejes jogenannte Kernftüct wird faft

ausschließlich zu Villardballen verarbeitet, indeß

der röhrenförmige Theil zur Anfertigung von

Bechern dient oder entiprechend zerfägt und duch

Biegen in ebene Platten verwandelt wird. Leider

find die größten Glephantenzähne, welche bon

alten Thieren ftammen, jehr oft rilfig und Da-

durch entwerthet, indem aus foldhen Zähnen feine

großen, tadellofen &.jtücke herausgejchnitten werden

fönnen. Gin jehr wichtiger Bezugsort für foj-

files E. don der ausgeftorbenen Glephantenart

Mammuth find die Unterläufe der nordfibirifchen

Ströme Senifei und Ob. &8 jcheint, als wenn

an diefen Küften und Stromläufen in einer Grd-

bildungsperiode Die Leichen zahllofer Mammuths

zufammengetragen und im Alluvialboden begraben

worden wären, denn der ganze Boden ift dort

mit Pnochen amd Zähnen von Mammuths erfüllt,

und werden diefe Zähne theil® durch Abjtürzen

der Ufer felbjt bloßgelegt, theil3 wird nach) ihnen |

in geradezu bergmännifcher Weife gegraben; |

namentlich follen fi auf der Infel Liafot große

Lager von fofitlem &. vorfinden. Manche Manz

muthzähne, welche an geihüsten Stellen lagen,

zeigen das fchöne meißlichgelbe Ausfehen wie

friiche Glephantenzähne, indeß andere, welche mit

eifenhaltigen Wäffern in Berührung famen, durd)

Bildung von Eifenphosphaten ein bläulfiches oder

grünliches Ausjehen angenommen haben und dem

Gdelfteine Türkis oft täufchend Ähnlich jehen.

Derartige Schön gefärbte Stüde werden oft ges

ichliffen und als faljcher Türkis in den Handel

gebracht. Selbftverftändlich befigt diefer faliche

Tirrkis nicht jene große Härte, welche den echten

Türkis auszeichnet. Das folfile E. wird von Gi-

birien jchon feit Jahrhunderten nad) China auz=

geführt und hat erft in neuerer Zeit die Ausfuhr

desielden nad) Europa zugenonnnen. Gine &.jorte,

welche fich durch jehr große Härte und Dichtige

feit auszeichnet, wird aus den zwei großen Stoß:

zähnen gewonnen, die von ber riefigen Nobbe des

nördlichen Gismeeres, dem Walrofje (Tricheeus

rosmarus), ftaımen. Die Walroßzähne find his

zu 50 cm lang, etwa 6—7cm die md Schwach

fihelförmig gebogen. Der große, Schraubenförmig

gewundene Stoßzahn des Fifchfängethieres Nar-

wal, welcher auch als Narwal-E. bezeichnet wird, 
hat nicht die Structure des E., jondern jene

gewöhnlicher Knochen. Die gewaltigen Bühne

des riefigen, in den füdafrikanijchen Strömen

noch häufig vorkommenden Nil oder Flußpferdes

(Hyppopotamus amphibius) liefern ein ©., welches

noch feiner und härter ift ale das feinjte les

phanten-&. Die Flußpferdzähme können übrigens

wegen ihrer verhältnißmäßig geringen Größe nur

zu Eleineren Kunftgegenitänden verarbeitet werden

und finden Hauptjählih zur Yabrikation fünite

licher Kinnladen Verwendung; früher wurde dieje

G.jorte, da fie jehr hart ift und nicht leicht gelb

wird, aud zur Anfertigung don fimnftlichen

Zähnen verwendet, ift aber jeit der Einführung

der Gmailzähne für diefen Zwed gänzlich außer

Gebrauch gekommen.

Elfenbein, gebranntes, |. Kochentohle.

Glfenbein-Imitation, |. Gelluloid.

Elfenbein-Imitationen, Die Stoftbarfeit des

echten Elfenbeins hat Veranlafjung zur Anfertiz

gung einer großen Zahl von Smitationen ges

geben, welche mehr oder weniger das Ausjehen

des echten Glfenbeins nachahmen, ohne jedoch Die

Härte und Glafticität desjelben zu befigen. Am

hübfcheften jehen unter den gewöhnlichen &.=S.

noch jene aus, welche aus mit Alaun oder jchives

felfaurer Thonerde verjegten Zeimmafjen und

eingearbeiteten weißen, pulverförmigen Körpern

beftehen; fie werden nicht jelten zur Herftellung

von Buchdedeln, Kleinen Figuren und anderen

Kunftgegenftänden verarbeitet, bei welchen e8 fich

hauptjächlih um das elfenbeinartige Ausjehen

und nicht um die Feftigfeit handelt, denn bieje

Smitationen haben eine ziemlich jpröde Beichaffen=

heit. Auch aus Guttaperha u. j. w. werden &.-3-

angefertigt, und laffen mir nadhftehend einige

Vorjeriften für derartige Compojitionen folgen.

Künftliches Elfenbein wird dargeitellt: a) Aus

Kylonith oder diefem ähnlichen Stoffen, inden

man aus denfelben dünne Blätter walzt, Dieje in

noch weichem Zuftande dur Handfertigfeit oder

durch Zuhilfenahme geeignet unebener, unregels

mäßiger Walzen, Preffen u. |. w. fräufelt, budelt

und rauht und folhe Blätter don geeigneter

Färbung und Schiehtung durch hohen Druk zu

Blöcken vereinigt. b) Die Abfälle von Knochen,

Horn oder von Elfenbein felbit werden Durch

Naipeln oder durch Mahlen zerkleinert und unter

Erwärmen im Wafferbade mit einer verdlnnten

Zöfung einer Mineral oder Pflanzenfäure behan-

delt; hierauf colirt man und vermischt Die jo be=

handelten Abfälle mit Dreiviertel ihres Gewichtes

feinem Leim. Diejeg Gemenge wird zunäcdhjit

mittelft einer Zuftpumpe oder auf andere Weije

bon der überichüffigen Peuchtigfeit befreit und

hienadh mit einer alkoholifchen Gopallöfung ver=

mifcht, worauf man in Sormen außgießt, mojelbit

die Maffe baldigit erhärtet. Diefe Smitation

gleicht dem Ausfehen nach Dem echten Elfenbein

jehr, und können daraus auch dünne, duchichei=

nende Wlatten dargeftelt und diefe nad ben-

Elfenbein — Elfenbein-Smitationen.
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jelben Methoden wie das echte Elfenbein ver-
fchieden gefärbt werden. ce) 2 reine Guttapercha
werden in 32 Chloroform gelöft, die Löfung mit|
Ammoniafgas gefättigt und hierauf das Chloro-
form abdejtillirt. Der Nücftand wird mit pul-
verijirtem Galciumphosphat oder PZinkcarbonat
gemifcht und die Mafjfe in Formen gegofjen.
d) Leim oder Gelatine wird mit ejfigfaurer oder
Shwefelfaurer Thonerde im Wafferbade Digerirt,
bi8 jich die Körper verbunden haben. Das Pro-
Duct wird getrocdnet, wodurch e3 erhärtet und |
nach dem Poliren dem echten Elfenbein gleicht.
e) Eine Mifhung aus gleichen Theilen Krnochen=
pulver, Leim und Thonerdehydrat, in die ge-
eigneten Formen gebracht, liefert ebenfalls fünft-
liches Elfenbein. Die Shönften E.-%., welche dem
Ausjehen nad kaum von echtem Elfenbein unter-
Schieden werden fönnen, laffen fie aber aus
Gelluloid darftellen. Lebteres wird in der Wärme
mit rein weißen und auch fchivach gelblich ge=
färbten Bulvern zujfammengearbeitet und zu
dünnen Platten ausgewalzt. Diefe werden auf-
einander gelegt, durch Walzen in der Wärme zu
einem Stüce verbunden, und zeigt diefes dann jo
deutlich Die Textur, den Glanz und die Farbe
des echten Elfenbeins, zugleich einen jo hohen
Grad von Glafticität und Zähigfeit, daß die Imi-
tation unter allen &.-3. al die gelungenfte be= |
zeichnet werden muß.

Elfenkeinnup, vegetabilifches Elfenbein, Stein:
nuß, Taguanuß, Corusconuß, die Samen mehrerer
Bandanusarten, von denen Phytelephas macro-
carpa die größten €. liefert. Sie dienen ala
Sriag de8 Glfenbeind für billigere Drechäler-
arbeiten, namentlich in der Stnopffabrifation, und
bilden einen bedeutenden Handelsartifel. Siefommen
hauptfählih von Ecuador und Columbia. Die
größten &. haben die Größe eines Hühnereies,
die Fleineren Arten jene einer Kaftanie. Im Allge-
meinen find die E. eiförmig, etwas flach zufammen=-
gedrückt, außen gelbbraun bis fchwarz, innen rein
weiß oder gelblichweiß. Der Größe nach unter-
fcheidet man jehr viele Sorten von ©., wie
Panama, Colon=, Kartagena-, Savanillabaftard.
Zu den fleineren Sorten find zu rechnen Die
Amazonas, Esmeralda, San Lorenzo, San Blas,
Tumaco, Marcellino; die Keinften ©. find Guya=
quils, Bara= und Mantanüffe. Die außen fhwarzen
und jehr großen Fijinüffe ftammen von einer
anderen Pandanusart ab. Die E. bilden gegen-
wärtig einen jehr wichtig gewordenen Handeld-
artikel für die Zwede der Anopffabrifation. Man
fann die ungemein harten &. gut auf der Dreh:
banf bearbeiten, wenn fie trocden find, im Gegen
theile Laffen fe fich aber nur dann leicht zerfägen,
wenn fie eine Zeit lang in Waffer gelegen haben.

Elfenbeinpapier, ein Papier, das ftatt Elfen-
beinplatten zur Miniaturmalerei benüßt wird. &&
befteht aus mehreren aufeinander geleimten, ftraff  

Elfenbeinnug — metin.

DOberflähe wird mit feinen Olaspapier abge=
Schliffen, dann mit Gyp8, der mit Leimmwaijer
angerührt wurde, angeftrichen; Ddiejer Anftrich
wird wieder abgeichliffen und dann das Ganze
wiederholt mit einer jchwachen Leimlöfung ges
tränft.

Elfenbeinporzellan, eine Art Porzellan, das
den milden, gelblihen Ton des Elfenbeing nach-
ahmt.

Elfenbeinfchiwarz, |. Beinihwarz.
Elfenbeinfchwarz, |. auch Srnochenfohle.
Elfenbein, weiches. Wenn man E. mit ver=

dinnter Salzläure durch längere Zeit behandelt,
fo geht das Mineralgerüfte, welches in der Yahı=
maffe enthalten ift, diefer ihre Feftigfeit ertheilt
und aus Galciumphosphat befteht, in Löjung
und Hinterbleibt die Durchjcheinende Suorpelfub-
ftanz in Form einer gelblichen, jehr elaftiichen
Maffe. Mean verwendete früher derartig elaitilch
gemachtes E. zu Saugipigen an den Saugflaichen
fir Keine Kinder. Gegenwärtig imerden bieje
Saugfpigen meiften® aus anderem, billigerem
Materiale, wie Kautjchuf oder Gelluloid, dar-
geitellt.

Glfenbein, mweißgebranntes, 5. Knochenajche.
Glsner’s Grm ift eine Ihöngrüne Maler-

Farbe, welche auf folgende Art dargeftellt wird:
Man fügt zu einer Kupfervitriollöfung eine Ab-
fochung von Gelbholz, welche mit 1%/, Leim ver-
jegt ift, vermifht mit 10—12 Zinnfalz und fügt
fo lange Natronlauge zu, bis diefe im Ichwachen
Weberichuß ift, wäjcht und trocnet den Rüdftand.
Email-champleve. Mit Diefem Namen

bezeichnet man emaillirte Goldwaaren, welche auf
eigenthümliche Art mit Gmail verjehen werden.
Mittelft ftählerner Stanzen werden Vertiefungen
in dünne Goldbleche eingefchlagen, mit Email
gefüllt und eingeichmolzen.
Email cloisonne oder Grubenjchmelz.

Die nach Diefem Verfahren emaillirten Goldz,
Silbers oder anderen Metallgegenftände werden
nach dem Verfahren der alten Künftfer auf fol=
gende Weife angefertigt: Die Umriffe derin Email
auszuführenden Zeichnung werden in der Metall
platte in der Weife ausgejchnitten, daß zwifchen
den Grenzlinien von Gmail beftimmter Farbe
ein Shmales Metallplättchen ftehen bleibt. Der
Kaum innerhalb der Umriffe wird mit dem Grab
ftichel ausgearbeitet und die ftehenbleibenden
Flächen möglihit rauh gemacht. In die Grübchen
wird die mit Lavendelöl oder Waffer zu einem
dicken Brei angeriebene Mafje eingetragen, in der
Muffel feitgefchmolzen, öfters wiederholen. Zulegt
abichleifen und poliren.

Gmetin, das Alkaloid der Jpecaeuanhamurzel,
erscheint im Handel alS weißes Pulver von Schwach
bitterem und fragendem Gejchmad, das bei 62
bis 65° jchmilzt. E38 Löft fih in Waffer jchwer,
in anderen Zöfungsmitteln meift leicht. Mit Säuren

angejpannten Blättern guten Zeichenpapiers, die: bildet e3 Leicht Lösliche, aber nicht Erytallifirende

Elfenbeinnuß — Emetin.



Emmenfit — Enziantwurzel.

Salze, nur das Nitrat ift Schwer löslich. An der
Luft wird das Nitrat unter Gelbfärbung verändert.
&. wird, aber jelten, al3 Brechmittel verwendet.

Emmenfit, ein Sprengftoff aus der Gruppe
der Sprengel’ichen Erplofivitoffe, wurde 1887
von Dr. Emmenin Nerw=Dork erfunden, beiteht
aug Bilrinfäure, Schwefelfäure und Ammoniume
nitrat md bildet eine fchwanmmige Maffe von
gelber Farbe und bitterem Gefchmacd.

Gmmenthaler, allgemeine Bezeichnung ges
wilfer Hartkäje aus der Schweiz und Vorarlberg
(di. auch Schweizerfäfe).
Empetra, j. Felle.
Emfer Bakillen. PharmacentiiheSpecialität.

Die E. PB. werden aus 20 Emfer Duelljalz (oder
Kochjalz und Natriumcarbonat 4 : 16), 80 Zuder
und mit iSländiicher Moosabfochung zu 1g
Baftillen angefertigt.

Enceariarinde (lat. cortex encaciae). Cine
beim Genuffe heftiges Erbrechen bewirfende Ninde,
welche von Braftlien aus in Den Handel gebracht
wird, deren wirkfame Beftandtheile aber bis num
ebenjo wenig wie die Stammipffanze befannt find.

Engelroth, j. Eijenoryd.
Gngelskraut, |. Arnica.

Engelfüß, |. auch Polypodium.
EGngelfühnmmzel (lat. radix polypodii, franz.

racine de polypode, engl. root of male ferne),

der friechende Wurzelftod der in unferen Wäldern
häufig vorkommenden gemeinen Qipfelfarne,
Polypodium vulgare. Der Wurzelftoc ift fchuppig,
mit jehr vielen fleinen Wurzeln behaftet, von der
Die eined Tafjchenbuchbleiftiftes, außen braun:
roth bi Tchmwärzlich, innen grünlich. Die E. war
früher officinell, wird aber jet faum mehr an-=
gewendet.

Gngelmurzel, |. Angelica.

Englifchklan, |. Bergblau.

Englifhbramm, Bezeihnung für jenen Theer-
farbitoff, welcher gewöhnlich Bismardbraun ge
nannt wird.

Gngaliid-Gras, Seidene Angelichnüre, welche
aus den Seidenraupen jelbft, unmittelbar bevor
diefe fich einfpinnen wollen, Dargeftellt werden; fte
haben das Auzjehen von Darmfaiten und eine
große Feltigfeit. Die &.-G. werden in Stalien an
gefertigt, kommen aber auch aus China in den
Handel.

Englifch-Zeder, Benennung für einen ehr
dichtgeföperten Baummollenftoff, welcher gewöhn-
lich weiß gebleicht in den Handel kommt. Der
Name ©.-2. ftammt daher, weil diefer Stoff
zuerjt von England aus in den Handel gebracht
wurde,

Gnglifchreth, j. Eifenoryd.
Gnhydres, j. Chalcedon.
Eno’s Fruit Salt (Eno’s Fruchtjalz). Ein

Geheimmittel vonderZufammenfeßung 170 doppelte
fohlenfaures Natron, 150 Weinfäure, 110 Kali:
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NatvonWeinftein. In Pırlverform gemischt und
al Verdauung beförderndes Mittel empfohlen.
Enthaarungsmittel (lat. depilatorium, franz.

Epilatoire). Die E. können eingetheilt werden in
fosmetiiche E., welche zur Befeitigung von Haaren
im Gefihte u. j. w. dienen, und in technijche,
welche zur Entfernung der Haare von TIhierfellen
für die Zivecfe der Gerbereien Anwendung finden.
Die fosmetischen E. enthalten gewöhnlich Baryume
oder Galeiumfulfid; zu den G. gehören die drei
nachftehend angegebenen Bräparate; Baryumjulfid
wird erhalten, wenn man über feftern Aeßbaryt
Scmwefelmafjeritoff leitet und die entftandene
Verbindung mit Stärfekleifter verrührt.
Enthaarungsmittel für Gerbereien (Epi-

latoire Pento nad Gitner). 36%/,ige Lölung
eines Doppelfulfides von Arien und Natrium.
Sm Handel vorfommendes Product (1-112
Ipecififches Gewicht); 5kg Kalk gelöfcht, 10 kg

Soda, 151 heißes Waffer, 2kg Auripigment zu=
gejegt, abjigen lafjen.

Enthaarungspulser (= Depilatorium). 30
Baryumfulfid, 15 Stärkemehl, 15 Zintoryd jcharf
ausgetrocdnet und mit Mojchus parfimirt.
Enthanrungsteig (Päte depilatoire), fosmeti-

jhes Mittel. Nebkaltpulver 1 kg, Stärfemehl 1 kg,
Natriumfulfid 600g. Natriumiulfid ftellt man
durch Einleiten von Schwefelwafleritoff in ftarfe
Uebnatronlauge dar.)
Gntoilage, I. Bobbinet.
Enzianbrannhwein wird dargeftellt durch

Meaceriren der Wurzeln vor Gentiana montana
und G. pannonica mit Waffer, Bergährenlaffen der
zucerhaltigen »lüfligkeit und Ahdeftilliven des
Altoholes. Der E., in den Alpenländern, wo er
am hänfigften dargeitellt wird, auch Enzele ge-
nanıt, befigt ein eigenthiimliches erdartiges Aroma,
welches ihn in den betreffenden Broductionsländern
jehr beliebt gemacht Hat.

Enzian, weißer, Die unter diefem Namen
ald TIhierarznei hie und da in Anwendung kom:
mende Pflanze it feine Enzianart, jondern die
Doldenpflanze breitblättriges Laferfraut (Laser-
pitium latifolium).
Enzianwurzel (lat. radix gentianae, franz.

racine de gentiane, ital. radice di gentiana,
engl. root of gentian). Die Wurzeln der Enzian:
pflanzen, welche in jehr zahlreichen Arten (mit
blauen und gelben Blüthen) auf Wiefen im
Mittel- und Hochgebirge vorkommen, enthalten
fämmtlich einen intenfid bitter Schnreckenden Körper:
Gentiopikrin und Gentianfäure (Gentianin). Dur
den Gehalt an dem Bitterftoffe ift ®. zu einem
wichtigen Ingrediens zur Darftellung von Bitter
liqueuren geworden und dient auch als Wolts-
heilmittel. AS jogenannter rother Enzian kommt
im Droguenhandel am häufigsten der Wurzelftock
bon Gentiana lutea, einer in den Hochalpen häufig
zu findenden, gelb blühenden Gnzianart, vor;
doch werden auch die Wurzelftöde von Gentiana

Emmenfit — Enzianmwurzel.
Waarenkunde. 14
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der aus Pergamentpapier gepreßt ift und beim
Kochen mit Waffer eine nahrhafte Suppe ergibt.

pannonica, G. purpurea umd G. punctata ber=

wendet. Der Wurzelitoct oder eigentlic die Pfahl|

wunzel, bi8 zu 20—25 em lang, ift friich blättrig, | EGrdbeeräther it ein jogenannter künstlicher

getrodnet aber ichwammig, ftart runzlig md | Fruchtäther von einem Geruche, welcher jenem Der

pords, außen braum, innen gelblichhraun mit | Erdbeeren ähnlich ift. Man ftellt ihn auf folgende

dunkleren Markitrahlen, fehr Bitter Schmecend und Weije dar: 100 Höchftrectifieirter Weingeift, 5 buts

aromatifch riehend. Man verwendet die &. zur | terfaures Aethyloryd,. 5 eijigiaures Aethyloryd,

Darftellung des Enzianbranntweines, zur Erzeiz= | 1 ameijenianres Aethyloryd, 1 falicyljaures Dies

 

gung von Bitterliquenren und zur Bereitung von

bitteren Gptracten. |

Gofin, ein jhön rother Farbitoft, it Tetra: |

bromfluorescein und wird in der Färberei bejon=

ders als wafjerlögliches E., welches das Kaliumz

falz des zweibafiihen Tetrabromfluoresceing ift, |

verwendet. E. wird erhalten, wenn man eine Lölung |

von 1 Fluorescein in 4 Eiseffig mit einer Löjung |

von 2 Brom in 10 Eißejftg mifcht, wobei es jich

nach einigem Stehen in gelbrothen Seryitallen abe

fcheidet. Werden die Kryftalle mit einer zur Löfung

derjelben unzureichenden Menge von Kalihydrater=

wärmt, jo entiteht das wafjerlögliche &.Aethyl- und

Methyläther des E. heißen Ergthrin und Sprit-E.

(oder Primerofe.). Sm Handel unterjcheidet

man befonders zwei Hauptjorten von ©., das jo=

genannte Gelbitich-E. und das Blauftich-E.

Gofin, 5. auch Phtaleine.
Gofin, BN, |. auch Safrofin.
Epinsche, j. Caffee.

Erbamato, Weinforte aus Oberitalien (Ge-
gend von Brescia).

Grbfen (lat. pisum sativum, franz. pois, ital.

piselli, engl. peas). Die Frucht der Leguminofe
Pisum sativum, welche in zahlreichen Abarten bei

una gepflanzt wird. Die E. werden im getrodneten

Auftande, mitunter and entjchält als jogenannte

E.graupen und and gemahlen al® E.mehl in den

Handel gebracht. Grüne ©., jogenannte Buder-&.,

die umreifen Samen der E.pflanze, werben in ges

trocnetem Zuitand häufig aus Nußland (ruffiiche

oder Aftrahan-E.) in den Handel gebracht. ALS

eine an Pflanzencafein jehr reiche Pflanze hat

die ©. eine große Wichtigkeit als Nahrungs-

miitel.

Grbfenttein, ein Mineral, welches täufchend das Ausjehen von aneinandergelitteten Grbjen

befißt. Der E. entiteht am Abfluffe von itark |

thyloryd, 3 ejftgfaures Amıyloryd, 2 butterfaures
Amyloryd, 1 jalpeterfaures Aethyloryd gemilcht,
in einer GlaSretorte über gebrannter Magnelia
rectifieirt, daS mittlere Deftillat wird über frifchen
Srobeeren in einer Eleinen fupfernen Deftillirblafe
rectifieirt. Die zweite Nectifieirung erfolgt in einer

Glasretorte.

Erdbeerefeng für Liqueure und Ausbruch-

weine. Grobeerwurzel Ikg, Erobeeräther 10,
MWeingeift (80%/,) 101. Die Erdbeerivurzel wird
mit dem Weingeift durch 4 Wochen digerirt, bie
Söfung filtrirt und dann der Gröbeeräther zut-

gefügt.
Gröbirne, j. Topinambur.

Grdeicyel, Gröfaftanie. Die fleiihige Wurzel
bon Lathyrus tuberosus, einer bei uns wild
wachlenden Pflanze, ift fleiichig, fnollig, augen
ihwärzlich, innen weiß, von faftanienartigen Ge-
jhmad, war früher offieinell.
Erde, engliiche, j. Trivel.

Erde, gelbe, it ein Thon, twelcher durch beis

gemengtes Gifenorgdhydrat fattgelb gefärbt it

und in geichlämmtem Zuftande alS Wtalerfarbe
mit Kalt oder Zeimmwaffer von Zimmermalern
und Tapetenfabrifanten verwendet wird.

Erde, arime, Steingrün, Veroneiergrün,
Seladonit, eine durch Vermwitterung des Minerales

entitandene, grün gefärbte Erde, welche aus Italien

(Umgebung von Verona), aber auch aus Tirol

und Sachen in den Handel kommt. Die gr. E.

wird gewöhnlich in geichlämmten Zuftande im

den Handel gebracht und it von eigenthümlicher

(jeladongrimer oder auch von lauchgrüner) Fürs

dung; fie dient als eine billige Farbe zum Anz

ftrich mit Kalk in der Zimmermalerei und Tapeten=

fabrifation.
Erde, kölnifche, I. Umbra.
Erdfarben, j. Farben.

Erdmandel (lat. cyperus esculentus, franz.

£alfhaltigen heißen Quellen dadurch, daß fich um| truchat conestible, ital. eipero, engl.cyperus). Dieje

Sandförner ceoncentrifche END A Rezu den Niedgräfern gehörige, in Südeuropa wild

en[ ’ e \hafelnußgroße Stollen hervor, welche reih au

EneeRERULNeen Mi demfelben  Stärfemehl find umd auch fettes Del enthalten.

au Soden Jinten umb Dur alfjinter zur einer Sie werden roh und geröftet gegeffen. Im ges

feiten Mafje zufammenbaden. Der &. wird an trodneten und geröfteten Zujtande werden jie auch

manden Orten (Karlsbad) geichliffen und zu als Kaffeefurrogat unter der Bezeichnung E.faffee

Kleinen Kunftarbeitein verwendet. verwendet. Die troedenen Knollen liefern bis zu

Grbfenttein, |. aud Kalkitein. | 160/, Del.

Grbswurft. Cine Conferve fir Militärver- | Erdniffe, Arahismüffe, Crdpiftazien, Madras:

pflegung im Felde, beitehend aus Erbfenmehl, |nüjfe, Mandaht (lat. arachis hypogaea, franz.

Fett, Salz, Pfeffer und Zwiebeht, welche in Gylin= 'noix d’arachide, ital. arachide, engl. earth-nuts),

Eofin — Erdnüfe.
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die Samen der E.pflanze; legtere ift in Brafilien| züge werden bi8 auf 1 eingedampft, der Nüc-

beimifch, wird aber gegenwärtig an jehr vielen |ftand mit 1 Weingeift gemifcht, nah 3 Tagen

Orten der Erde, 3. ®. fehr häufig in den Mittel- abfilteirt und das Filtrat zu einem dien Gptract

 

meerländern, gepflanzt. Die zu den Leguminojen
gehörige Pflanze bildet etwa 3 em lange walzen:
förmige Hülfen, welche an langen Stielen hängen
und in der Erde außreifen. Die Hülfe enthält
zwei außen dimkelfarbige Samen, welche jehr

eingedampft. Neben diefem Grtract enthält das
Arzneibuch noch ein Mutterforn-Fluidertract (Ex-
tractum Secalis cornuti fluidum) Sn neitefter
Zeit ift das wirtfame PBrineip des Mutterfornes,
das reine E., dargeftellt worden; es tft ein Alfalotd,

reich an Fett find umd roh oder geröftet genoffen | welches gewöhnlich in Form des citronenjauren

werden können. Die Hauptverwendung der ©. ift
aber jene zur Gewinnung des fetten &.öles,
welches in großen Mengen zur GSeifenfabritation |

benüßt wird.
Erdped, j. Asphalt.
Grdramd (lat. fumaria offieinalis, franz.

fume-terre, ital. fumaria, engl. fumitory). Diefe

einjährige, bei una wild vorkommende Pflanze
wurde früher fowohl Frifch als troden arzneilich
verwendet. Das Kraut befigt einen unangenehmen
Geruch und enthält neben einem eigenthümlichen
Alkaloid Fumarin, noch Fumarfänre. Gegenwärtig
gehört der ©. zu den gänzlich außer Gebraud

gefommenen Droguen.
Gröfchellask, ij. Acaroidharz.
Grödtheer, |. Paraffir.
Erdmadis, Ozoferit. Ein eigenthümliches

Mineral, welches aus einem Gemenge von Betro-
feum und natitrlihem PBaraffin befteht. &3 findet
fih in den Petroleumbezirfen in Galizien, in
Irumänien, in dem Petroleumbezirfe von Bakı
am Kafpifchen Meere und in Nordamerika. Man
findet e8 entweder in Klumpen oder e& tritt aus
Spalten und lüften des Gefteines, durch den
Druck don zufammengepreßten Gafen hervorges
trieben, in Bändern hervor. && ift von mehr
weniger dumkelgelber, orangefarbener oder grüns
licher Färbung und wachsartiger Beichaffendeit.
Fir den Handel wird das rohe ©. einfach une
gefchmolzen und in Blöcde gegofjen. Durch die
Deitillation erhält man aus dem rohen G. 70
His 80%, Del, 8—150/, Leuchtgaie und tjt der
Neit eine Eohlige Mafje. Durch Erkalten der Dele
fryftalfifirt aus denfjelben natürliches Baraffin
aus, welches entweder mit der natürlichen gelben
Farbe dverfauft wird oder vollitändig gebleicht
in den Handel fommt und feiner wachsartigen
Beichaffenheit wegen als Gerejin bezeichnet wird.
Der nicht Erpftallifirbare Antheil der Dele findet
als Vetroleum Verwendung zur Beleuchtung. Das
Gerefin felbft dient zur Fabrikation von Kerzen
ald Erjaß des Bienentwachjes, zur Darftellung
von Laden u. S. w.
Ergotin oder Ergotinin (Ergotinum), ein

wirffamer, aber nicht rein dargeitellter Beftande
theil des Mutterfornd. Das ©. ilt feinem Wefen
nach noch wenig bekannt. &. heißt auch furziweg |
das Mutterfornertract (Extractum Secalis cornuti)
de3 Deutichen Arzneibuches. Mar bereitet vasjelbe
durch zmweimaliges Aueziehen von 2 friich ges
pulvertem Mutterforn mit 4 Waffer. Die Aus- 

Salzes angewendet wird. Ein charakteriitifches
Mertmal des GE. ıumd feiner Verbindungen tit,
daß die mäfferigen Löjungen desjelben durd
Schwefelfäure lichtblau gefärbt werden. Alle
&.:präparate find heftige Gifte.
Erigeronsl it das ätherifche Del von Erige-

ron canadensis L., das zum größten Theile aus
rechtödrehendem Limonenöl befteht; e3 wird in
Nordamerifa als blutitillenvdes Mittel benüßt. &s
hat das jpecifiiche Gewicht 0’8464, fiedet bei

176° ©.

Eriodendron DC, Wolbaum, Bflanzen-
gattung aus ver Familie der Malvaceen. Bon
E. anfractuosum DC. (Oftindien) ftammen Die
als Planzendunen in den Handel fommenden
Wollhaare. Diejelben werden zu Bolitern 2c. der=
wendet. Durch Einjchnitte in den Stamm wird
Gummi in großer Menge gewonnen, welches als
Gummi arabicum in den Handel kommt, doch
"schlechter ift al$ das echte Gummi arabicum.

Erlangerblan, |. Berlinerblau.
Grlaner Mein. Eine vorzüglihe Sorte un=

garischen Nothweines aus der Umgebung von

Grlau.
Erle oder Eller, Elje, Schwarzerle (lat. alnus

glutinosa, franz. aune,ital. alno, eıtgl. alder-tace),

ein bei uns Häufig in Auen und im feichtem
Boden vorfommender Baum mit vöthlichem brücht-
gem Holze, von welchem jehöne gemajerte Stüce
als Tiichlerholz verwendet werden. Die Ninde
der G. ift reich an Gerbftoff und wird al3 Ger-

berlohe verwendet.
Grmitane, |. Hermitage.
Grythrin, |. Solin.
Erythrin, T. auch Phtaleine.
Grythrofin (Dianthin, Indeofin, Jaune

d’orient). Bezeihnung für mehrere fünftliche or=
ganifche Farbftoffe, Die aus dem Fluorescein
dur Einwirkung von Halogenen erhalten werden.
Das Altaliialz des Dijodfluoresceins ift ©. G,
das de3 Tetrajodfluoresceins &. B.; leßtere Ber
zeichnung führt auch das Tetrabromtetrajod-
fluorescein oder Vhlorin. Sie färben Seide und
Wolle gelbroth, beziehungsmeife durch Fluorescenz
bläulichroth.

Erythrofin, T. auch Phtaleine.
Erythrosylen L., Pflanzengattung aus der

Familie der Erythrorylaceen. Die wichtigite
Art ift der fogenannte Kokaftrauch oder die Kofa=
pflanze, E. Coca Lam. Bon einigen anderen Arten
wird das jehr harte Holz, welches einen vothen

Erdpeh — Erythrorylon.
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Farbitoff enthält, technijch dvertvendet, wie 3. B. nochmals mit Löfungsmitteln behandelt. ©. aus

da8 von E. areolatum L. (Weftindien). ätherifchen Delen werden durd) einfaches Auflöfen

Grdye (fat. fraxinus excelsior, franz. fröne, der Dele in ftarfem Sprit (90—949/,) bereitet.

ital. frassino, engl. ash), ein großer Baumunferer

|

Yür Barfümerieziwecle werden die ätheriichen Dele

Wälder, der auch noch in den nördlichen Ländern

|

au mohlriechenden Blüthen durd Grtrahiren

gut gedeiht. Das Holz der ©. it weiß oder weiß derfelben mit fetten Delen oder feften Fetten

grau, bisweilen Schön gefladert md ausnehmenp| dargeftellt.

zähe; 3 wird zu MWagnerarbeiten, Nuderftangen, | Gffenzen aus Huiles antiques werden auf die

jchön gefladerte Stürde auch zu Fournieren vers | Reife gewonnen, daß man frifchgepfliicte Duftende

arbeitet. | Blüthen in feinem warmen Del eine Zeit lang

Gfihel, S. Robaltglas. | macerixt, fodann durch Friiche Blüthen erjest und

Gsdragsneffta, |. Eiiig- | dies jo oft wiederholt, bis das Del fehr fräftig

Gsdranenöäl, ätheriiches Del aus den Blättern duftet. Durch) Behandeln des Deles mit jtarkem

bon Artemisia Dracuneulus, vom fpeciftichen Ge= \ Weingeift wird erjterem der Niechitoff entzogen

mwichte 0:9356, Siedepunkt 200—206° ©. Anges und auf den Weingeift übertragen. Durch Ab:

nehm viechend, zur Daritellung von Esdragon- deitilliven des Weingeiftes gewinnt man danDie

efiiggurfen und =Senf benüßt. &. aus Huiles antiques. Das hinterbleibende, noch

Gferidin, |. VPhnioftigmin. immer wohlriechende Del heißt Huile antique.

Eferin oder Phhfoftigmin ift das giftige Al- Efenzen aus Pomaden werden in derjelben

faloid der Galabarbohnen, der Samen bon Weife dargeftellt, wie die &. au3 Huile antique,

Physostigma venenosum Balf., das rhombifche nur mit dem Umterjihiede, daß man an Stelle

Kryftalle oder eine gelbe, amorphe, bei 450 jchmel-

|

dı8 Deles gereinigte® Schweinefett verwendet.

zende Mafje bildet, in allen Söfungsmitteln Löslich

|

Das mit Weingeift behandelte, noch ftark duftende

it und beim Kochen. mit Wafjer, ebenio durch

|

Fett wird als »echte Pomades verwerthet.

Lichte und Luftzutritt vafch zeriegt wird und jich Effx (lat. acetum, franz. vinaigre, ital. aceto,

dabei roth färbt. Das E. wird bejonders in der vinagro, engl. vinegar, jpan. vinagre). Der im

Augenheilkunde verwendet. Handel vortommende E. befteht auß einer Löjung

Eferin, j. auch PHyfoftigmin. von 2 big 13%, E&.fänre in Wafler, in welchem

Efpartsgras, |. Alfa. ‚außerdem noch verjchiedene Eytraciiuftoffe geldit

Efprit, ij. Spirituß. find, deren Beschaffenheit von der Zujammen-

Essence A l’eponge, j. Orangenichalendl. | jegung jener Slüffigkeit abhängig ift, welche zur

Efeng wird Häufig als Benennung für

|

Darftellung des betreffenden &. gedient hat. Im

ätherifche Dele gebraucht, 7. ©. Terpentin-®&. —

|

Handel untericheidet mar je nach dem Ptatertale,

Terpentinöl, Nofen-E. — Nojendl. Zu vielen

;

aus welchem der E. bereitet wurde, verjchiedene

Fällen find diefe E. auch nur Zöfungen einer, E.arten, und zwar 1. Branntwein-G. (gewöhnlicher

gewiffen Menge eines ätherifchen Deles in Alkohol.

|

E., jogenannter Doppel-G. und E.iprit), 2. Malz-

Gfenzen. Das Wort E. wird im Handel fin

|

E., Bier-E., 3. MWein-E., 4. Obftwein-&. und

jehr verfchtedene Begriffe angewendet. &. (Essences)

|

d. E.ipecialitäten oder aromatifirte &., wie Himz-

nennen die franzöftiihen Parfümeure häufig Die beer-&., Esdragon-E. u. . w., 6. Holz-©., welcher

Yiechitoffe, welche durch eines Der unten ange

|

aber nicht zum Genuffe geeignet ift, jondern ent=

gebenen Verfahren gewonnen werden. Mar unter-

|

weder in den Gewerben, in welchen man ©.

fcheidet je nad) dem Verfahren, welches zur Dar- benöthigt, verwendet wird, oder zur Darftellung

ftellung der ©. angewendet wird, &. aus Huiles reiner C.fänre oder ejfigfaurer Salze Anwendung

antiques und E. aus Pomaden. findet. Eine jede weniger als 15%, Alohol ent=

Effenzen werden für Liqueure und Varfimerie-

|

haltende Flüfligfeit vermag im Laufe der Zeit

waaren gewöhnlich aus aromatischen Pflanzenz bei gewöhnlicher Temperatur in G. überzugehen,

ftoffen oder ätherifchen Delen dargeftellt. Im |indem das Ferment, welches die Verwandlung

erften Falle werden die zerfleinerten Pflanzen: de Altoholes in E.jäure bewirkt, überall in der

ftoffe am zmwedmäßigiten in großen Flafchen,

|

Luft vorkommt und fich leicht auf den Flüffigkeiten,

welche mit Iuftdicht pafjenden Storfen perjehen

|

welche ihm zur Ernährung dienen fünnen, ders

find, mit dem Löfungsmittel übergoffen und die mehrt. Die Darftellung des &. aus Wein und

Flajchen unter oftmaligem Umjchütteln bei Zim=

|

anderen gegohrenen Fruchtfäften ift daher den

mertemperatur an einem dunklen Orte aufbewahrt.

|

Menichen fo lange befannt, ala Der Wein jelbit.

Im Falle man Weingeift als Löjungsmittel ver- Die größte Menge von E. wird gegenwärtig nach

wendet, ift immer fujelfreier Sprit zu nehmen, dem Verfahren der. Schnellefiigbereitung dar-

indem jonft die E. in der .Feinheit ihres Duftes

|

geftellt, und perwendet man hiefür ein &.gut,

duch die Fufelöle beeinträchtigt werden. Die E. twelches aus Waffer, der entfprechenden Menge

werden von den ertrahivten PVflanzentheilen klar

|

bon fertigem ©. und allenfall3 noch etwas fauer

abgegofjen umd filtrirt. Der Rüdjtand wird zur Ge:

|

getvordenem Bier oder Malzauszug aufammentz

winmung von ©. zweiter Qualität (hwächere E.)

|

gejeßt ift. Diejes E.gut wird auf Die &.bilder 
Eihe — Eiiig.
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gebracht, welche jo eingerichtet find, daß Die aufs

gegoffene Flüffigkeit in kleine Tropfen verteilt

toird und durch das Herabtropfen über Holzipäne

eine jehr große Oberfläche erhält. Unter Müt-

wirkung der von unten iu den Apparat tretenden

Luft md de8 G.fermentes wird ein Theil des

Altonoles zu E.fäure orpdirt und wird Daun

das E.gut noch ein= oder zweimal aufgegojien,

um allen in demjelben vorhandenen Alkohol in

G.fänre zu verwandeln. Man erhält auf Diele
Weife E. von verjchieden hohem E.Säuregehalt,

je nach der Menge des Altoholes, welcher in dem
G.gute enthalten war, und fann die Menge der
&.jäure in einem &. auf diefe Weije bis auf 13'/,
gebracht werden. Guter Tafel-E. foll mindejtens
49), E.jäure enthalten, der Doppel-E. 8"/, und
die jogenannte G.effenz oder der E.iprit 12 bis
13%. Obwohl e3 möglich ift, auf den E.bildern
einen E.iprit darzustellen, welcher bis 13%), E.läure
enthält, jo tft diejes Verfahren fein empfehlens-

werthes, indem die Ummandlung des Alkoholes
in &.jäure Schon jehr träge vor fich geht, wenn

einmal 10— 119), &.jäure vorhanden find, und bei
der Bildung der beiden legten Brocente E.fäure
große Derlufte an Alkohol unvermeidlich find.
Der fertige E. ift anfänglich ftarf trübe umd
wird durch Lagern oder Filtration geklärt. Der
&. darf nichts enthalten al3 Waffer, E.fäure, jchr
£leine Mengen von Altohol, Farbe= und Bouquets

ftoffen. Da man die Wahrnehmung gemacht hat,
daß E., welcher aus ihwach fufelhältigem Spiritus
entfteht, angenehmer riecht als folcher, welcher aus
reinem Sprit bereitet wird, jo verwendet man
vielfach Nohipiritus zur Fabrikation von &. —
Die C.eifenz, welche 12—13°/, &fäure enthält,
riecht betäubend nach E.jäure und muß, um zum
Genuffe geeignet zu jein, mit Wafjer verdünnt
werden. Die gewöhnlichen Spiritug-E. find farb-
108 — da aber das Publicum gewöhnlich verlangt,
daß der &. eine weingelbe Farbe bejige, wird ihm
diefe durch Zufa von eiwwas Caramel, (Couleur,

Zucterconleur) ertheilt. Der Malz-&. wird auf
die Meile dargeitellt, daß man gewöhnliches

Gerften-Darrmalz, wie es dieBierbraner verwenden,

mit Waffer matscht, die jo erhaltene Witrze, ohne
ihr Hopfen zuzufegen, vollftändig vergähren läßt
und die alfoholhaltige Flüffigfeit entweder durch

Lagern in nicht ganz voll gefüllten Fäffern in ©.
übergehen läßt oder in Schnelleffigapparaten in ©.
überführt. Gut bereiteter Malz: E. ıft aromatifch,

von gelber Farbe und enthält neben Wafjer und
G&.fäure no jene Grtractivftoffe, welche in dem
Malzauszuge vorhanden waren. Der Bier-C.,
zu deffen Herftellung dag Tropfbier aus Gait-

häufen. und fchal gewordene Bier überhaupt

verwendet wird, ift in jeinen Eigenfchaften dem
Malz= ©. jehr ähnlich und Liefert guten Speije-C.
Der Wein-E. tft der werthoollite unter allen
E.forten, indem er noch einen Theil der im Weine

enthalten gemwejenen wohlriechenden Stoffe enthält 

und hiedurch aromatisch riecht. Außer Wailer,

E.jäure und den wohlriechenden Stoffen finden

fich im Wein =. noch Weinftein, Aepfelfäure und

Grtractivftoffe des Weines vor. Die Darftellung

des Mein- ©. gefchieht in der Weije, daß man

Wein im liegenden Fäffern, in deren einem Boden

eine Oeffnumg ausgejchnitten ift, in geheizten

Näumen lagern läßt. Der Wein geht hiebei ohne

weiteres Zuthun in &. über, und wird in regel:

mäßigen Zwifchemräumen aus den Fälfern eine

gewwiffe Menge von fertigem ©. abgezogen und

oben wieder zu jänernder Wein nachgegofien.

MWenn man friichen Weintrefter mit Wafjer be:

handelt, jo geht der noch in demjelben vorhandene

Zuder in das Wajfer über, und liefert Diele

Flitffigkeit nach der Vergährung einen Schwachen

Wein, welcher leicht Sauer wird und zur Bereitung
bon Trefter-G. dient. Der Trejter-&. tft dem
Wein ©. jehr ähnlich, aber minder fein al8 diejer.

Der Obft-E. wird aus Nepfelwein oder Birnen-

mein (Gider) in ähnlicher Weife dargeftellt wie

der Wein - E. ımd tft, wenn richtig bereitet, cben=
fall eine durch angenehm jauren Gejhmad und
Geruch ausgezeichnete E.forte. Da der Wein - G.
und der Obftwein-&. frifch bereitet einen nicht
beionders feinen Geruch befißt, der aber im Laufe
der Zeit in einen fehr angenehmen übergeht, jo

müffen dieje E.jorten, welche auch frijch bereitet

fehr trüibe find, durch längeres Lagern verfeinert

und geklärt werden. Die aromatijirten ©.

werden auf die Weije dargeftellt, daß man aromati=
iche Pflanzenitoffe, wie Himbeeren, Esdragonktraut

u. f. w., mit &. behandelt, wodurch die wohl-
riechenden Stoffe von dem E. aufgelöft werden;

der Himbeeren-&. färbt fich dur den Farbitoff

der Himbeeren roth. In ähnlicher Weije werden
die Früihten-G. bereitet, und bejtehen diejelben

gewöhnlich aus reiner verdünnter G.jäure, in
welcher wohlriechende ätherijche Dele gelöft find.

Der Hol=&. (Acidum aceticum pyrolignosum)

ericheint im Handel in zwei Formen: ala roher
Holz-G. und als beitillirter Holz-E. Der Holz-C.
wird bei der trodenen Deitillation ded Holzes

gewonnen. Der rohe Holz:E. itellt eine braune,
ftarf fauer und brenzlich zugleich riechende Flüffig-
feit dar, welche 56%, E.jäure enthält. Der
deftilfivte Holz, welcher durch Deftillation des
rohen erhalten wird, ift heller gefärbt, von weniger

ftarf hrenzlichem Geruche und enthält 9—10",

Efänre. Der Holz-E. ift, da er giftige Stoffe
enthält, zum Genuffe nicht geeignet, wird aber in
großen Mengen zur Darftellung von eifigjauren

Salzen (Ucetaten) fowie zur Bereitung der chemisch

reinen &.fäure verwendet.

Effigäther, Gifigeiter, Effigläureäthylefter (lat.
aether aceticus, franz. dther acetique, ital. etero

acetico, engl. acetic-ether), bildet eine bei 74° C.

fiedende, farblofe, leicht bewegliche Flüffigteit vom

fpecififchen Gewichte 0.9040 md don angenehm

erfrifchendem, objtartigem Geruch. Der E. findet

Gifigäther.
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fih im manchen Nothweinen in geringer Menge,|
ebenfo in gutem Ejiig ımd wird in großen
Mengen vdargeftellt. Mean bereitet ihn, indem
man 283 Gewichtstheile Alkohol unter Kihs
fung mit 283 G&ewichtstheilen Schwefeljfäure
vermijcht und, wenn die Temperatur auf 16°

GSiiigamyläther — Gifigjäure.

Wafjer enthält, jo Löft fih Gitronendl in ihr
nicht mehr klar auf, wohl aber Neltenöl. Sm
Handel kommt wirklicher Gizeifig nur jelten vor,
fondern meilt nur joldher, welcher 99—99!/,/,
E.hydrat enthält. Die Darjtellung der &. findet

| gegenwärtig nicht mehr aus dem Effig Itatt,
gefallen ift, unter Kühlung und Umfchütteln nach | welcher aus Alkohol entjtanden ift, Sondern aus=
und nach mit 351 Gewichtötheilen trocenen Na= schließlich aus jenen, welcher fich bei der trockenen
triumacetatS verfeßt;
Gewichtötheile ab, trodnet das Deitillat zwei |
Tage lang über entwäfjerter Botajche und deitil-
lit in dem Wafferbade ab. Der &. fiedet bei
749 &., und janmelt man das bei diefer Tempe-
ratur übergehende Vroduet für fichz; es bildet den
reinen (abjoluten) & Im Handel fommt er als
Aether aceticus absolutus dor, zum Unterichtede

von anderen billigeren Sorten, welche aus Mi-
fchungen von & mit Alkohol beftehen. Durch
Schütteln mit wenig Waffer gibt folher &. den
Alkohol an diefes ab umd vermindert hiebet fein
Bolumen. Der E. wird vielfach zur Fabrikation
des fünftlichen Nums, zur Bereitung don joge-
nannten Früchtenäthern, zur Verbefferung des
Geruches von Brammtwein und Eifig, jowie zu
Totlette-Ejfigen verwendet.

Effiaamyläther, Eiiigfäuve-Ampläther, Giitg:
fäure-Amplefter, Birnöl (lat. aether amyliumaceti-
cum, franz. acdtate d’amyle, ital. acetato d’amilo,

engl. acetate of amyle), wird dargeftellt Durch
Deftillation eines Gemische von reinem Amyl=
alkohol (Kartoffelfufelöl) mit Gifigfäure und
Schwefelfäure und Nectification des Deftillates.
Der reine &. it eine farbloje Flüfiigfeit von
0:884 ipecifiichem Gewichte, welche bei 1330 &.

fiedet, fih mit Alkohol in allen Berhältniffen
mischen läßt, in Waffer aber falt gar nicht 1d3=
lich ilt. Der Geruch de3 &. ift ein ungemein
feiner, jenen: vortrefflicher Birnen jehr ähnlich,
und wird der &. wegen diefes Geruches zur Fa=
brifation von Früchtenzuder und Liqueuren ver:
wendet.

Gffiafänre, Ucetylfäure, Ejiigfäurehydrat (Lat.
acidum aceticum, fraız. acide acdtique, ital.
acido acetico, engl. acetie acid). Der reine Spi-
ritugejlig, welcher nur aus E. und Waffer be=
fteht, ift verdünnte &.; die im Handel unter dem
Namen E. vorkommende Flüffigfeit unterjcheidet
fih von dem gewöhnlichen Efjig Durch einen viel
höheren Gehalt an E.hydrat, und beträgt derjelbe
zwijchen 40—100°/,. Die reine &. bildet eine
farbloje Flüffigkeit von betäubendem Geruche, ins
tenfip jaurem Gejchmad und erzeugt auf der Haut
Brandblajfen; fie hat das fpecifiiche Gewicht
1:0553, fiedet bei 117° &. und erftarrt bei + 8°C.
zu einer eisartigen Maffe, welche erit wieder bei
+ 179 &. jhmilzt. Diefe Maffe, im Handel Eis-
eilig, Acidum aceticum glaciale, genannt, ift
reines E.hydrat (= 100"), ©.) und vermag Ci-
tronenöl aufzulöjfen; wenn die ©.

Eifigampläther

 
nur etwas |

danach deitillivt man 400 | Deftillation de3 Holzes bildet und in Form von
'Holgeflig geivonnen Wird. Der Holzejlig wird
entweder mit Soda oder Half neutralifirt, das
Natrium= oder Galeiumacetat durch UmtrHitallis
firen gereinigt und dann vorfichtig geichmolzen.
Hiebei werden die Theerproducte, welche dem
Salze anhaften, zum größten Theile zerjett und
erhält man nach abermaligem Umtrhjtalifiren
ein ziemlich reines Natriumoder Galciunacetut,
aus welchem duch Deftillation mit Schwefel-
oder Salzjüure &. gewonnen wird. Dieje zeigt
aber noch einen jchwac, brenzlichen Geruch und
muß, wm fir Speifeziwede und feine analy-
tische Arbeiten geeignet zu fein, noch mit orydis
rend wirkenden Störpern behandelt werden, um
die legten Spuren der empyreumatijchen Stoffe zu
bejeitigen. Für technifche Zwede, 3. 8. für Die
Fabrikation von Theerfarben, fan man aber auc)
die rohe, brenzlich viechende und gelblich gefärbte
&., jogenannte techniiche &. (Acidum aceticum
concentratum erudum) zum Wnterfchiede von der
hemijch reinen E. (Acidum aceticum concentra-
tum purissimum) verwenden. Eine jehr hoch con=
centrirte ®. fanı auch aus der verdünnten ©.
durch wiederholte Deftillation mit Schwefelfäure
nach folgendem Berfahren erhalten werden: Ge
wöhnliche &. deS Handels, ziwifchen 45—50°/,
Wafjer enthaltend, wird auf den Wafferbade mit
dem gleichen Gewichte Schwefelfäure von 66% Be.
deitillirt. Mean erhält tn der Vorlage ein Pro=
durch von 84—85°/, Säure. Diefe letere, nochmals
mit einer halb jo großen Menge Schwefelfäure
der Deftillation unterworfen, Liefert eine Säure
von 980/,. Die zweite Deftillation führt man bei
etwas höherer Temperatur, circa 115°, aus. Bei
der Heritellung der Säure von 85%, tritt mur
ein Berluft von circa 3%, ein und bei der Dar-
ftellung der concentrirten Säure von 980), Säure-
gehalt wurden 90°/, der urjprünglich angewendeten
Säure wieder gewonnen. Sm Handel kommt die

&. al® 60-, 80-, 99: und 100%/,ige Waare vor
und findet in jehr vielen Gewerben, jowie auch
zur Darftellung von Spritejfig eine jehr ausge=
dehnte Anwendung. Bei der Bejtimmung des Ge-
haltes einer Flüffigkeit an E. ift darauf Nückficht zu
nehmen,daß das spec. Gew. nicht, wie Dies gewöhnlich
bei Löfungen von Körpern in Wafjer der Fall ift,
gleihmäßig zunimmt, fondern nur bis 80%, fteigt,
fodann wieder füllt, jo daß die 100%/,ige Säure
genau Ddasfelbe fpecifiihe Gewicht zeigt wie die
430/, haltende. Die nachitehende Tabelle gibt die
are Gewichte der E. von 1—100°/, an.

— Gifigfäure.
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Emafänre, Specififches Gewicht und Gehalt

    

  
 

       

der E. bei 15% &. nah Dudemanp).

2:8 enlae ela a

salz al en. jes| <>
5 | a 5 De 5 SZ

0 | 09992 ||34 |1:0459 ||68 |1:0725
1 10007 ||35 1.0470 |69 |1.0729
2 | 10022 |36 |10481 |70 |1.0733
3 |1:0037 |37 |1.0492 |71 |1.0737 |
4 | 1.0052 ||38 |1-0502 ||72 |1.0740
5 | 10067 ||39 |1:0518 ||73 |1:0742
6 1:0083 |40 |1.0528 |74 |1.0744
7 | 1-0098 |41 |10533 ||75 |10746
8 | 10118 |42 |1:0543 ||76 |10747
9 | 10127 |43 |1:0852 |77 | 1:0748

10 1.0142 ||44 |1.0562 ||78 |1.0748
11 | 10157 |45 |10571 ||79 |1-0748
12 ,10171 |46 |1:0580 ||80 |1:0758
13 | 1:0185 ||47 |1:0589 ||81 |1.0747
14 | 1:0200 ||48 |1:0598 |82 |10746
15 10214 ||49 |1:0607 |83 | 1.0744
16 | 10228 |50 |1:0615 |84 | 1.0742
17 1.0242 |51 |1.0623 ||85 |1:0739
18 | 1:0256 |52 |10631 ||86 |1:0736
19 | 10270 ||53 |10638 ||87 |.1.0731
20 , 10284 |54 |10646 |88 |1.0726
21 | 10298 ||55 |1'0653 |89 |10720
22 | 1:0311 |56 |10660 |90 |1.0713
23 | 1.0324 |57 |10666 ||91 |1:0705
24 | 1:0337 |58 |1.0673 |92 |1:0696
25 | 1:0350 ||59 |1-0679 |98 |1:0686
26 |1:0360 ||60 |1-0685 ||94 |1-0674
327 10375 ||61.| 1:0691 ||95 |1.0660
28 | 1:0388 ||62 |10697 | 96 |1:0644
29 | 1:0400 |63 1:0702 |97 |10625
30 | 10412 ||64 | 1:0707 |98 |10604

| 31 11-0424 ||65 |1:0712 ||99 |1:0580
| 32 | 1:0436 ||66 |1:0717 |100 |1:0553
| . 1.0447 |67 |1.0721
| ! 
Einer Säure unter 1:0748 fpecififchent Gewicht tit
etwas Waffer zuzufeßen; nimmt hiedurch das jpes
cififche Gewicht zu, jo war die Säure jtärfer als
780/,. Um den Gehalt einer E. an E.hydrat ganz
genau zu ermitteln, muß aber unbedingt die Bes
ftimmumng der &. nad der Titrirmethode vorge

nommen werden.

Effiafanre, aromatifche, oder concentrivter
Tpilette-Efiig, befteht aus der Löfung verichtedener
ätherifcher Dele in höchjteoneentrirter &., 3. ©.:
9 Nelkenöl, 6 Lavendelöl, 6 Citronenöl, 3 Ber-
gamottöl, 3 Thymiandl, 1 Zimmtöl, 25 &. Eis
ige Tropfen diefer Löfung, in ein Glas Wafjer
gegoffen, verwandeln dasjelbe in aromatifchen

Eifig.

Erfafänre - Halge oder Xcetate find mit
Ausnahme des Silderfalzes Tammtlich in Waller
leicht Löslich, und befigen Die AUcetate der jchweren
Metalle ziemlich diefelben Eigenjchaften, welche
den anderen leicht Löslichen Salzen derjelben zu= 
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fommen. Wir laffen nachjtehend einige der wich-
tigften der hieher gehörigen Salze folgen. — Bes

- |zitglich der Hier nicht namentlich angeführten Salze
juche man bei dem betreffenden Metalle nah

3. DB. Bleiacetat bei Blei.

Effiafanver Balk, Calciumacetat (lat. dal
caria acetica, franz. acetate de chaux, ital.

acetato di calce, cıtgl. acetate of ealeium), im
reinen Zuftande weiße Kıyftallmaffe; gewöhnlich
kommt das Präparat mr in umveiner Form, wie
3 durch Neutralifiren von Holzeflig mit Kalk und
Eindampfen entjteht, im Handel vor und wird unter
dem Namen Rothialz, Pink-falt in der Färberei ver-
wendet. Su den Fabriken, in welchen Holz der
trocenen Deftillation unterworfen wird, bildet das
eifigiaure Calcium den Ausgangspunkt zur Dar-
ftellung der reinen Ejfigfäure und der ejligjanren

Salze.
Gffiafaures Aluminium, AUlıninimacetat,

effigfaure Thonerde (lat. aluminium aceticum,
franz. acdtate d’alumine, ital. acetato di alumina,
engl. aluminium acetate), wird nur in Form bon
Löfung in den Handel gebracht und wird dargeftellt
durch Zerfegen einer Löfung von jchwefelfaurer
Thonerde mit einer Löjung von effigiamren Kalk.
3 jcheidet fich hiebet Gyp8 (Fchwefelfaurer Kalk)
in Form eines Niederjchlages ab. Die fo erhaltene
Löfung von Aııminiumacetat dient als vielfach
perwendetes Beizmittel in der Färberei und Zeugs

dritckeret.
Effafanres Gifenoryd, Gifenacetat, Ferri-

acetat (lat. ferrum aceticum, franz. acetate de
fer, ital. acetato di ferro, engl. acetate of iron),

toird gewöhnlich dargeftellt Durch Zerjegen einer
Söfung von Gifenvitriol mit effigfaurem Stalk und
ericheint dann als tiefdunkelbraumne, faft Schwarze
Flüffigkeit, welche in dev Färberet und Zeugdruderei
als hokefitgianees Eifen, Eifenbeize, Schtwarzbeize
verwendet wird. Das reine e. E., duch Auflöjen
von Gifenorpdhndrat in Ejiigfänwe erhalten, tft
unter der Bezeichmumg Liquorferri acetiei officitcll.

Effigfaures Bali, Staltıınacetat (lat. kalium

aceticum, franz. acdtate de potasse, ital. acetato
di potassa, engl. acetate of potassium, im Handel
auch Terra foliata tartari), bildet blättrige, farb-
Ioje Kryftalle, welche an der Luft zerfließen und

mediceinifch angewendet werden.

Gffigfaures Morphinm (lat. morphium
aceticum, franz. acdtate de morphine, ital. acetato
di morfio, engl. acetate of morphium), leicht
1ö8liches, ftark bitter jchmecendes Sryftallpulver;
eines der anı hänfigften officinell angewendeten

Morphiumpräparate.
Gffiafaures Uatron, Natriumacetat (lat,

natrum acetieum, franz. acdtate de soude, ital,
acetato di natrium, eigl. acetate of sodium),
wird fabrifsmäßig aus Hoßeffig durch Neutralis
firen desjelben mit Soda, Eindampfen, Schmelzen
und Umfryftallifiven der Maffe dargeftellt. Bildet
farblofe Kıyftalle von nadelförmiger Geftalt, jehr

Siiigfäure — Efjiigiamves Natron.
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leicht löslich in Waffer, von jaßzig fühlendem
Geihmad. ES wird zur Darftellung von Eifig-
fäure und effigfauren Salzen offieinell verwendet.

Effiafanres Zinkoryd, Zinkacetat (lat.
zincum aceticum, franz. acdtate de zinc, ital.
acetato di zinco, eigl. acetate of zink), wird
dargeftellt durch Auflöfen von Zinkoryd in Eifig-
fäure, bildet glänzende, blättrige SKuyftalle, leicht
im Wafjer löslich, von widerwärtigem, zum Gre
brechen reizendem Metallgeichmad, giftig. Wird
officinell veriendet.

Efremadurit, der in der Provinz Caceres
in Spanien vorkommende Phosphorit, der fich
dort theil® im Granit, theils in cambrifchen
Schiefern, theils im devonifchen Kalk findet. Die
Hauptmafje des ©. iit erdigsfaferig, nicht durch-
fcheinend, hat Seiden- bis Berlmutterglanz, ijt
jehr Häufig rein weiß, doch auch gelb, braun,
roth, violett bis Hellgrün; die Dichte chwantt
zwifchen 26—3°0. Der ©. befteht aus Galciumz
phosphat, dient al Nohmaterial bei der Fabri-
fatton der — Superphosphate genammten — kit
lichen Düngemittel.

Gtfchyige oder El-jchizgo, eine Sorte japanifcher
Seide, wenig ftarf, aber fehr feinfadig, kommt
auch unter der Bezeichnung Maibafi im Handel
vor.

Eucalyptus L’Herit., Bflanzengattung aus|
der Familie der Wiyrtaceen. Die E.arten enthalten
reichlich ätheriiche Dele und Harze, und faft alle
einen rothen Saft, der nach dem Eintrocnen als
auftralifches Kino einen wichtigen Handelsartifel
bildet. Kino liefern hauptfädhlih E. resinifera
Sm., E. corymbosa Sm., E. globulus DC. E.

rostrata Schleht., E. eitriodora Hook. Bon
einigen Arten wird das Holz als neuholländiiches
Mahagoni oder White Mahagoni als Bauholz
und zu Tifchlerarbeiten vielfach verwendet, jo von
E. resinifera, piperita Sm., botryoides Sm. Von
E. mannifera fonımt der Saft von Nlinde und
Blättern al3 auftraliiches Manna in den Handel,
Encalyptusblätier (lat. folia encalypti),

von Eucalyptus globulus, fommen im getroeneten
Zuftande im Handel vor und werden officinell
als Fieberheilmittel verwendet.
Gnrcalyptnssl (lat. oleum eucalypti), ätheri=

jches Del aus den Blättern verjchiedener Euca=
Iptusarten, namentlich von Eucalyptus globulus
und Eucalyptus amygdalina. Man unterscheidet
auftralifches &. von eitronenartigem Geruche, in
der Parfümerie vielfach benügt, und gewöhnliches
E. (auch Eucalyptol genannt), welches bejonders
als Fiebermittel in der Mediein verwendet wird.
Das auftraliihe E. befißt ein fpecififches Gewicht
von 0:875—0915, ift wahrjcheinlich ein Gemilch
verjchtedener Terpene und wird außer in der
Varfümerie auch in der Lacfabrifation als
Löjungsmittel für Harze benüßt.
Guklas, ein Mineral, das monoflin mit jehr

vollfommener flinodiagonaler Spaltbarfeit fryital=  

Ejfigiaures Zintoryd — Ertract.

lifirt, ift etwa Härter al Quarz und hat das
ipecifiiche Gewicht 31, gelbe, grüne, blaue oder
weiße Farbe, ift falt oder ganz durchfichtig. ES
fommt nur jelten in Beru, in einem Chlorit-
Tchiefer von Boa-Bifta in Brafilien und in einigen
Goldwäjhen am Ural in Iojen Kryftallen vor.

Vereinzelt fommen, namentlich in Nußland, ges
ichliffene €. in den Handel und werden als
Schmuditeine verwendet.
Enphorhbinm (lat. resina euphorbium, franz.

euphorbe, ital. euforbo, engl. euphorbium-gum)
ift der eingetrocnete Milchjaft mehrerer tropijcher
Euphorbiaceen, namentlich von Euphorbia offici-
narum und E. resinifera L., der durch Einfchnitte
in die fleilchigen Zweige derjelben gewonnen wird.
&. bildet Iinjen= und bohnengroße, rımde oder
eefige Stüce von jhmusiggelber Farbe. Da e2
ftark reizt und Hautentzündungen hervorruft, ilt
beim Bulvern des Harzes mit großer Vorficht
zu verfahren. Das ©. befteht aus einem Gemenge
verichiedener Harze, Gummi, apfelfaurer Salze
und Kautichuf. Bon den Harzen heißt das eine
Suphorbon. Das &. ift officinell, aber wird
feltener verwendet als früher; innerlich, wo e&
Schon in ungemein Kleinen Mengen heftigen Durch-
fall verurjacht, wohl gar nicht mehr. Gegenwärtig
wird aber da3 E., welches von Nordafrika und
den Ganarijchen Snjeln in den Handel gebracht
wird, vielfach in der Lacfabritation verivendet,
da e3 fi) beionders gut zur Darftellung von
Metalllacden eignet.
Guan’s Metallkitt. Eine Legirung, bezie=

hungsweife ein Amalgam, welches die Eigenjchaft
befist, beim Sneten in gelinder Wärme zu er-
weichen, und daher gut zum Auzflicen fehler-
hafter Stellen an Gußjtüden aus weißem Metall
verwendet werden fan. Man jtellt E&. M. auf
folgende Art dar: 1 Cadmium, 2 Zinn werden
zufanmengeichmolzen, in Späne verwandelt, mit
überichüfligem Quedfilber behandelt, der lleber-
Schuß von Quedjilber durch Breffen der Maffe in
einem Lederbeutel abgepreßt.

Extranet (lat. extractum Auszug, franz.
extrait, ital. estratto, engl. extract). Bezeichnung
für verfchiedene Gegenftände, im Allgemeinen für
den werthoollen Stoff, der in gewiffen Subitanzen
neben anderen Körpern vorkommt. Mean unter-
jcheidet Hauptiächlich Folgende Arten von ©.:
technische ©., pharmacentifche E. und Parfümerie:
G. Die tehnifhen E. find gewöhnlich E. von
farbitoff- und gerbftoffhaltigen Subjtanzen und
werden gegenwärtig im Großen auf die Weije
fabrifsmäßig dargeftellt, daß man die betreffenden
Pflanzentheile mit Waffer auslaugt, und zwar
in bejonderen Grtractionsapparaten, in welchen
da3 zu bearbeitende Materiale oftmals mit immer
neuen Waffermengen in Berührung fommt, und
die Flitfjigkeit dann in luftleeren Abdampfapparaten
(ogenannten VBacnumpfannen) bei niederer Tem
peratur fo weit eindampft, bi man eine bei ge=

GSjiigfaures Zinkoryd — Ertract.
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wöhnlicher Temperatur iyrupdide oder ganz feite | aus Pflanzen; diejelben werden nach den Pflanzen

Maffe erhält. Auch viele der in den Apothefen
verwendeten E. aus verfchiedenen Arzneipflanzen
werden gegenwärtig fabrifsmäßig auf diejelbe
Weife dargeftellt. Die medichnifchen E. werden im
Kleinen durch Ausziehen der betreffenden Sub»
ftanz mit Waffer und Eindampfen des Auzzuges
bei gelinder Wärme dargeftellt. Die jogenannten
Fluid-G. werden durch Behandeln der Subftanz
mit mehr weniger verdünntem Alkohol bereitet.
Zu den technifch wichtigen E. gehören auch das
Fleifh-E. und das echte Malz:&., lelteres wird
durch Eindampfen eines Malzauszuges bei geringer
Wärme in Form einer honigartigen Mafje ers
halten. Die PBarfümerie-&. find die gejättigten
weingeiftigen Löfungen verfchiedener ‚Niechitoffe

Haba oder Fabu (lat. = Bohne); im Droguenz|
handel gebrauchter Ausdrud, 3. ®. Faba Caiabar,

Faba di Tonka ı. j. w.
Fabrikgold wird gewöhnlich das mit Kupfer

legirte Gold genannt, das man in Bijouteries
Fabriken zu verichtedenen Schmucwaaren verarbeitet.
Oft heißt man jo auch eine Sorte Blattgod.

ade, |. Dil;
Farkeljolz (engl. candlewood) ift das weit-

indische Gitronenholz.

Zacomeifen, j. Eijen.
Faconrum, j. Rum, fünftlicher.

Iadengeld heißt technifch der aus Treijen,
GSoldwirfereien md. Goldgeflechten ausgezupfte
Golddraht; derielbe wird, joweit er noch veriwend-
bar tft, wieder verarbeitet, der andere Theil
zum Ztvede der Gewinnung von Gold md Silber

eingejcehmolzen.
Zadennudeln, Suppenmehlipeife (franz. ver-

micelles, ital. fidelini), find nabeldinme, fette
Maccaroni oder Nudeln, die von Italien aus,
auch von Nitenberg, Fürth, Erfurt und Dresden
in den Handel kommen. Man unterjcheidet weiße
und gelbe; Ießtere find mit Giern angemadht und
mit Safran gefärbt.

Färaldänger, |. Pouprette.

Färjerpalme (Mauritia flexuosa), liefert in
ihrem Marfe Stärke und in ihren großen Blättern
Deekmittel für indianifche Hütten. Die getrocneten
großen Blätter dienen vielfah als Schmud-
gegenftand in Zimmern, al® Beftandtheil der
fogenamnten Makartfträuße u. . w. Gewwiffe leicht
zu cultivirende Fächerpalmen, tie Latania bor-
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bezeichnet, aus welchenfie gewonnen werden, z. ©.
Extrait de roses (je nach) der Stärke des Duftes
al3 Extrait simple, double, triple), und werden dieje
berichiedenen &. zufammengemifcht zu den ver-
Schiedenen VBarfüms, welche gewöhnlich den Namen
jenes Wohlgeruches erhalten, der am meiften in

ihnen vorwaltet.
Exriraction. Das Verfahren, welches zur

Gewinnung des Extractes eingejchlagen wird. Man
wendet gegenwärtig zur &. auch häufig Betrol-
eumbenzin oder Schwefelkohlenftoff an umd ge:
winnt auf dieje Weile Fette und Dele au Sameıt,
Suochen u. f. w., fo daß die fo gewonnenen Fette
und Dele gewiffermaßen auch alS Grtracte be=

zeichnet werden fünmen.

boniea u. a., bilden einen wichtigen Handelsartitel

der Kumftgärtneret.

FZärberbaum oder Gerberbaum heikt öfters
der wilde Sumacd) (Rhus cotinus L.), der vir-

ginifhe Sumad (Rhus typhinum L.), der echte

Sumac) (Rhus coriaria L.) und der glatte Cumad)'
(Rhus glabra L.), deren Beeren zum Jtothfärben

Verwendung finden.

Fürberblume, Färberpfriene, Färberginfter
(Genista tinetoria L.), ital. gialdolina. Das
trocene Kraut, die Blüthen und der Same diejer

Pflanze dienen zum Gelbfärben von Wolle und

Leinen. Im Banate färbt man mit der Genista

ovata gelb.

Fürberdiltel oder -Scharte (Serratula tinc-
toria L.) mwächit in Deutfchland wild und wird

zum Gelbfärben benüßt, im Banat zum Schwarz=

färben. Das Gelb ift nicht jo gut wie Wan. Ju

Defterreich, Böhmen, Sachjen wird die F. getrocknet

in den Handel gebracht; gegenwärtig tft aber —

im fahrifsmäßigen Betrieb wentgfteng — in der

Färberei die $. ganz außer Gebrauch gekommen

und findet nur mehr eine bejchränfte örtliche

Verwendung.

FZärberdiftel, j. auScarte.
Zärbereiche, S. Eiche.

Fürberfledyte (Roccella tinetoria L.), j. Dr:

feilfe, Erythrin, Orein.

Fürberginfter, Der in Mittel- und Südeuropa
heimifche Halbftrauch Genista tinetoria wurde früher

zum Gelbfärben verwendet; gegenwärtig ijt das
Ginftergelb vollftändig durch andere Farbitoffe

perdrängt worden.

Färberginfter.


